
Verpflichtungen
im Getreideverkauf
eingelöst

In Verwirklichung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU haben die Werktätigen der Landwirtschaft der 
Gebiete Koktschetaw und Zelinograd ihre sozialistischen 
Verpflichtungen in der Getreidelleferung an den Staat, die 
sie zu Ehren des 50. Gründungstags der UdSSR übernommen 
hatten, erfolgreich erfüllt.

Die Wirtschaften dés Gebiets Koktschetaw schütteten 
110,5 Millionen Tonnen Pud Getreide in die Staatsspeicher, 
die Zclinograder Landwirte — 116 Millionen Pud.

In beiden Gebieten wird der Getreideverkauf an den 
Staat fortgesetzt. Ihre Möglichkeiten erwägt, haben die 
Ackerbauern beschlossen, weitere Tausende Tonnen Neuland­
getreide an die Kornkammern der Heimat abzuliefern.

Der 50. Gründungstag der UdSSR—Triumph 
der Leninschen Nationalitätenpolitik der KPdSU

Am 11. Oktober wurde in Alma- 
■Ata im Sitzungssaal des Obersten 
'Sowjets der Kasachischen SSR eine 
wissenschaftlich-theoretische Inter- 
rcpublikkonferenz zum Thema „Der 
50. Gründungstag der UdSSR — 
Triumph der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik der KPdSU” eröffnet. An 
ihrer Arbeit beteiligen sich Wissen­
schaftler der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, der Akademie 
der Gesellschaftswissenschaften 
beim ZK der KPdSU, der Akademi­
en der Wissenschaften Kasachstans, 
Kirgisiens, Usbekistans. Tadshlkl- 
stans. Turkmeniens, der Institute 
für Parteigeschichte beim ZK 'dc' 
KP Kasachstans und der mittelasia­
tischen Republiken. Mitarbeiter von 
Hochschulen. Minister. Sekretäre der 
Gebietsparteikomitees, Vertreter ge­
sellschaftlicher Organisationen.

Mit einer Ansprache eröffnete das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka- 
sachstans. D. A. Kunajew, die Kon­
ferenz.

Eure Konferenz, sagte D. A. Ku­
najew. beginnt ihre Arbeit an der 
Schwelle eines großen Festes der 
Einheit. Freundschaft und Brüder­
lichkeit aller Nationen und Völker­
schaften unserer Heimat — dem 50. 
Gründungstag der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken. Das 
Halbjahrhundertjubiläum des ersten 
multinationalen sozialistischen Staa­
tes der Welt begehen wir in der 

. Atmosphäre eines' großen ' politi­
schen und Arbeitselans, mit neuen 
hervorragenden Taten in allen 
Sphären des sozialen und ökonomi­
schen Aufbaus. Erfolgen in der Ent­
wicklung der Wissenschaft und 
Kultur, mit konsequenter Hebung 
des Wohlstands des Volkes. Hoch 
wie nie zuvor ist die Autorität uhd 
fest sind die Positionen der So­
wjetunion in der Internationalen 
Arena, wo das vom XXIV; Partei­
tag der KPdSU erarbeitete Prle- 
densprogramm aktiv und offen­
siv verwirklicht wird, das der 
Menschheit die reellsten und be­
gründetsten Hoffnungen gibt.

Unter den Bedingungen, wo. die 
Positionen des Friedens und des 
Sozialismus mit jedem Tag sicher 
erstarken. wo die Partei den 
Kampf für die praktische Schaffung 
einer materiell-technischen Basis 
des Kommunismus planmäßig und 
zielklar führt, wachsen die Rol­
le und die Bedeutung der Theorie, 
der tiefgehenden wissenschaftli­
chen Erarbeitungen der wichtigsten 
Probleme des Marxismus-Leninis­
mus. der allseitigen Verallgemeine­
rung der praktischen Erfahrungen 
des kommunistischen Aufbaus 
unermeßlich. Eben der Kreis die­
ser akuten Fragen befindet sich Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
dieser Konferenz.

Das Halbjahrhunderljublläum des 
multinationalen Sowjetstaates ist 
ein großes politisches Ereignis. 
Das ist nicht nur ein Fest des 
Sieges der Ideologie des proletari­
schen Internationalismus, der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik, der 
Freundschaft der Sowjetvölker, son­
dern auch ein markanter Beweis, 
daß in der Entwicklung der Na­
tionalitätenfrage eine qualitativ 
neue Etappe wie im Maßstab un­
seres Landes so auch im Wellas- 
pekt eintritt

An der Schwelle des ruhmreichen 
SO. Gründungstags der Union der 
SSR tritt der ganzen Welt beson­
ders anschaulich die Größe und 
Anziehungskralt des sowjetischen 
Beispiels der Beziehungen zwi­
schen den Nationalitäten vor 
Augen — eines Beispiels, wie es 
die ganze Geschichte der Mensch­
heit nie vorher kannte, sagte 
D. A. Kunajew.

Der große und freiwillige Bund 
der wahren Gleichberechtigung der 
Nationalitäten und Völkerschaf­
ten. der auf den unerschütterlichen 
Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus geschaffen wurde, 
hat seine Entstehung dem Genie 
Wladimir Iljitsch Lenins zu ver­

danken. Die Ideen von Karl Marx 
und Friedrich Engels schöpferisch 
entwickelnd, schul er eine gedie­
gene Lehre der Nationalitätenfra­
ge. erarbeitete er die wissenschaft­
lichen Prinzipien der Nationalitä­
tenpolitik der Kommunistischen 
Partei. W I. Lenin leitete unmittel­
bar den nationalen, staatlichen und 
Wirtschaftsaufbau In Mittelasien 
und Kasachstan.

Unser Bund wurde- zu einem 
neuen Typ eines multinationalen 
Staates, der auf den humanen 
Prinzipien der Gleichberechtigung 
und Völkerfreundschaft, auf der 
Gemeinsamkeit der wirtschaftli­
chen und politischen Organisation, 
des ideologischen und kulturellen 
Lebens aller Sowjetvölker aufge­
baut ist

Die Werktätigen im Sinne des 
sowjetischen Patriotismus und pro­
letarischen Internationa'ismus uner­
müdlich erziehend, führte unsere 
Partei einen entschiedenen Kampf 
gegen die Trozkisten und rechten 
Opportunisten, gegen Abweichler 
in der nationalen Frage, entlarvte 
und zerschmetterte verschiedene 
antiparlelliche Gruppierungen, die 
die Leninsche Nationalitätennolltik 
entstellten, hei der Durchführung 
des Generalkurses der Kommuni­
stischen Partei hinderten. Nicht ei­
ne politische Partei der Welt hat­
te solch eine allseitige theoretische 
und politische Vorbereitung in der 
Lösung der nationalen Frage im 
Aufbau des Sozialismus wie unse­
re vom großen L'en'.n gegründete 
Partei.

..W-r wollen ein freiwilliges 
Bündnis der Nationen", schrieb 
W. I. Lenin, „ein Bündnis, das 
keinerlei Gewaltanwendung einer 
Nation gegenüber einer anderen zu­
läßt. ein Bündnis, das auf s'ollem 
Vertrauen, auf klarer Erkenntnis 
der brüderlichen Einheit, auf völlig 
freiwilliger Obereinkunft gegrün­
det ist.” (Lenin, Ges. W B. 10. 
S. 13, russ).

Die Geschichte bestätigte die 
geniale Weitsichtigkeit der Lenin­
schen Idee der Gründung der 
Union der SSR. die die Sicherheit 
aller Schwesterrepubliken. ihre 
Gleichberechtigung, freie und er­
folgreiche Entwicklung gewährlei­
stet Der freiwillige Zusammen­
schluß der Sowjetrepubliken in eine 
große Sowjetunion war einer der 
entscheidenden Faktoren der welt­
historischen Siege des Sowjetvol­
kes. Die brüderliche Freundschaft. 
Einheit und gegenseitige Hilfe des 
Sowjetvolkes ermöglichten es un­
serem l.ande. in einer historisch 
kurzen Zeitspanne mit der ökono­
mischen und kulturellen Rückstän­
digkeit Schluß zu machen, die 
Industrialisierung und soziale Um­
gestaltung der Landwirtschaft, ei­
ne wahre Kulturrevolution durch- 
zuführen.

Unsere große und unverbrüchli­
che Brüderlichkeit hielt die här­
testen Prüfungen aus. Sie hat die 
großen Vorzüge des Sozialismus, 
die Kraft und Stärke des multina­
tionalen Sowjetiandes unwiderleg­
bar bewiesen.

Der Aufbau In der UdSSR ei­
ner entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft krönt heute würdig 
die heldenhaften Bemühungen al. 
ler Sowjetvölker. Es wurde ein 
früher niedagewesenes Niveau der 
Entwicklung der einheitlichen 
Unionsökonomik erzielt. Sie um­
faßt die Volkswirtschaft aller 
Republiken und entwickelt sich 
nach einem einheitlichen Staats- 
plan Im Interesse des ganzen Lan­
des und feder Republik, im Inter­
esse des kommunistischen Aufbaus.

In diesem Sinne sind unsere 
Perspektiven die besten, sagt D. A 
Kunajew. Doch das erwünschte Ziel 
kann, wie Ihr wißt, nur durch be­
harrliche schöpferische Arbeit von 
Millionen erreicht werden. DI« 
konkrete Lösung der gigantischen 
Probleme der allseitigen Intensi­
vierung der gesellschaftlichen Pro­
duktion, der organischen Verein!- 

gung der Errungenschaften dtr 
wissenschaftlich-technischen. Revo­
lution mit den Vorzügen des so 
jialislischen Wirtschaftssystems, 
der wetteren Verbesserung des 
Lebens der Werktätigen, der Fur. 
mferung eines n-u-.-n Menschen for­
dert Konzentration aller materiel­
len und geistig,m Kräfte. ihre 
sachlichere, ^effektive Anwendung 
auf jedem Abschnitt. Eben darauf 
richten uns die Beschlüsse ’ 3e? 
histqrisc'.uAJ XXIV. Parteitags

Es ist «rwfic'i rtr sehfn. wie 
unser unverorüchllciies Bündnis 
die große multinational» ' Familie, 
die über 100 Nationalitäten , und 
Völkerschaften vereinigt — in der 
gemeinsamen schöpferischen A'- 
beit erstarkt unj sich festigt Ein 
vortrefflicher Zug der Gegenwart 
ist die sich Im Kommunistischen 
Aufbau verstärkende Internationa­
lisierung des ökonomischen, poli­
tischen. sozialen und geistigen Lei 
bens der Sowjetvölker.

Im dynamischen Prozeß des so­
zialistischen Aufbaus entstand ei­
ne prinzipiell r.:_: i..‘ 
Menschengemeinschaft, — das' So­
wjetvolk. Das Ist die größte Er­
rungenschalt der LeninidlW, -Na-, 
•:—die'. unSeten 
■»■<>< u, >.■■■«» der .mächtigsten 

---------adelte, die ' 
rid gclsii- 

portkemmunikalionen und Verbin­
dungen -werden vervollkommnet Es 
verbessert sich die Dienstleistung 
def Gesundheitsschutz, der Handel. 
Die materielle Basis der Wissen­
schaft. Volksbildung und Kultur 
fpstigt Sich.

Kurzum, sagte D. A. Kunajew, 
wird béi uns wie auch in einer 
beliebigen, anderen Republik alles 

____  ,. Tjir die konkrete Verwirklichung 
neue internationale des sozial-ökonomischen Programms 

c„. Partei getan. Eine unerläßliche
Bedingung für dessen erfolgreiche 

-jlonalitötenpolltik. die' ’unScYen' Erfüllung ist die weitere Entwick- 
"'Wfaat in" einen der .mächtigsten lung der Landwirtschaft. Da Ka 

Staaten der Welt verwandelte, die ‘ 'saciisläir fiâch der Erschließung de« 
einen rapiden sozialen und gclsii- Neu- und Brachlandes eine der 
gen- Aufschwung jeder der ■Schwr-—wtchttgsterr Kornkammern der So 
sterrepublikcn sicherte. wjedunlon geworden ist. liefert es

In dieser. Hfnsichl sfcüf KaMth,- " £®^edc“MT..Tc‘‘ '"^’’
• «tan keine 'Äusnahrtttf xfaH- - Nur • 

die uneigennützige Unterstfltznni 
aller. Völker des So»jemandes, uqd 
in erster Linie des großen .russi­
schen Volke.« ermöglichte es dem 
kasachischen Volk, in kurzer histo­
rischer Frist den großen Weg. von 
der mittelalterlichen Rückständig­
keit und den pptrlarqhali»ch. ten- 
dalm Beziehungen ?p einer ent­
wickelten - sozlalistlschèn' Gesell­
schaft zUrückzillcgen.'

Heute ist unsere Republik ein 
mächtiges Industrie- .und Agrar­
land mit einzigartigen Industriege­
bieten und hochmechanisierter vlel- 
zweigiger Landwirtschaft. einer 
fortschrittlichen Wissenschaft und 
hochentwickelten sozialistischen 
Kultur. Das ist ein Land der gro­
ßen irdischen und kosmischen Ta­
ten des ganzen Sowjetvolkes, ein 
Land der unbezwingbaren Völker, 
freundschait. der Heldentaten und 
großen Perspektiv».

Das ruhmreiche Jubiläum der 
UdSSR begehen all unsere Repu­
bliken mit großen Errungenschaf­
ten. Zur guten Tradition ist es 
bei uns geworden, die denkwürdi­
gen Ereignisse mit neuen Erfol­
gen in der Ökonomik. Wissenschaft 
und Kultur zu begehen. Aber das 
bevorstehende Fest ist ein beson­
deres. Es Ist ein denkwürdiges 
Ereignis nicht nur für uns. Das 
Ist das größte Datum Im Kalender 
des ganzen Welllortschrltts. Es ist 
eine große Schau der Errungen­
schaften und Möglichkeiten der 
Gesellschaft, die auf der Erde Frie­
den. Arbeit. Freiheit. Gleichberech­
tigung. Brüderlichkeit. Glück aller 
Völker behauptet- Eben deshalb Ist 
so ungeahnt weit und heroisch der 
Aulschwung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des würdi­
gen Begehens des 50. Grundungs- 
tages der UdSSR. Zusammen mit 
dem ganzen Sowjetvolk festigen die 
Werktätigen des mit zwei Orden 
geschmückten Kasachstans die 
Wirtschafts- und Vcrteidlgungs- 
macht unserer Heimat. Die ruhm­
reiche Arbeiterklasse, die Kolchos­
bauernschaft, die VolkslntelHgenz 
der Republik tun alles, um die Be­
schlüsse des historischen XXIV, 
Parteitages der KPdSU erfolgreich 
zu erfüllen. Dlè unzählbaren Re­
serven gekonnt ausnutzend, mei­
stert die .vielzweiglgc Industrie Ka- 
saehstans sicher die Planaufgaben 
des 9. PlanfahrlOnfts. Heutzutage 
überschritt ihr ProdukllonaUmfang 
das Niveau des Vorkriegsjahres 
1910 auf mehr als das Zwanzigfa­
che. Die heutigen Maßstäbe des 
Wachstums der Ökonomik steigen

mit jedem Tag. Die Republik setzt 
neue große Kraftwerke. Hüttenwer­
ke un.l Maschinenbaubetriebe. 
Schächle und Tagebau-Giganten. 
Kanäle uni Autostraßen in Betricj). 
Hunderte Werke und Fabriken der 
verschiedensten 'Zweige der Volks­
wirtschaft werden rekonstruiert 
und technisch umgerüstet.

Allerorts fördert man das Tem­
po und den Urtifang der Bauarbei­
ten — ihre Maßstäbe sind lürwa'ir

■g»4r»ifles, Weizeov R.-fses. Flei­
sches. der Mllcn. Wolle, des Kara­
kuls. die im. Land erzeugt werden. 
Praktisch erzeugt die Republik fast 
alle Arten der Agrarproduktion — 
vom Getreide und Fleisch bis zu 
Baumwolle. Tabak und Arzneipflan- 

In diösern Jahr wurde das Gc- 
. treidc zum Gegenstand der beson­

deren Sorge und anstregenden Ar­
beit aller Kasachstans Wir sind 
froh, berichten zu können, daß die 
heroischen Bemühungen unserer 
Getreidebauern ungeachtet der 

' außerordentlich komplizierten Wit­
terungsverhältnisse mit großem 
Erfolg gekrönt wurden Kasach­
stan überbot bedeutend die soziali­
stischen Verpflichtungen der Ge­
treidelieferung an die Heimat. Der 
hartnäckige Kampf um das Ge­
treide wird fortgesetzt, und jetzt 
kann man mit Zuversicht sagen, 
die neue Kasachstancr Milliarde ist 
gesichert — in allernächster Zelt 
wird sie voll sein.

Indem man von einem beliebi­
gen Erfolg spricht, möchte man 
nochmals betonen, daß jede unsere 
Errungenschaft — ob groß oder 
klein — der erprobtesten und re- 
sultativsten Kraft zu verdanken ist 
— der unverbrüchlichen Freund­
schaft der Sowjetvölker, der gro­
ßen Kraft der Wahrheit Lenins. 
Hier besteht wohl keine besondere 
Notwendigkeit, sich den konkre­
ten Ziffern und Tatsachen der wirt­
schaftlichen und kulturellen Ent­
wicklung Kasachstans zuzuwenden, 
sie sind allbekannt. Zudem wird cs 
wohl In den Materialien der Kon 
ferenr daran nicht mangeln Aber 
man möchte eine unwiderlegbare 
Tatsache hervorheben, daß die mit­
telasiatischen Republiken und Ka­
sachstan mit der brüderlichen Hil­
fe aller Völker unserer großen 
Union In einer Frist, die Kürzer 
ist als das Leben einer Generation, 
eine ganze Epoche überschritten ha- 
benl Dieses historische Phänomen 
hat nicht seinesgleichen In der 
Wdtzivilisation. Der sowjetische 
Osten zeigte der Welt ein Beispiel 
des nlegesehencn sozialen Fort­
schritts. der ' uqfer den Bedingun­
gen des Kapitalismus undenkbar 
Ist

Lenins Vermächtnis erfüllend, 
hat die Kommunistische Partei un­
ser multinationales Land In die 
vordersten Linien Im Aufbau des 
Kommunismus geführt. „Wir ha­
ben eine vollkommen neue Welt— 
die Welt der neuen sozialistischen 
Beziehungen — geschaffen". — Sie 
wissen, diese Worte des General-

sekretars des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. I. Breshnew, sind heute 
durch unsere ganze Wirklichkeit, 
durch das echte Aufblühen jeder 
der nationalen Republiken bestä­
tigt.

Die bürgerlichen Fälscher leiern 
auf verschiedene Art Lügeihesen 
darüber, daß die in unserem Land 
erfolgten Veränderungen vom . Ein­
büßen der nationalen Traditionen, 
ihrer Angleichung und fast gewalt­
samer Aufhebung begleitet waren 
Die Apostel des Imperialismus und 
Antikemmunismus. Revisionisten 
a'lcr Schattierungen scheuen keine 
Mühe für Angriffe auf die Lenin­
sche Nationalitätenpolitik. In die­
sem Chor sind viele Stimmen, aber 
nur eine Weise. Dieser und jener 
unserer Gegner erklären eindeu­
tig, sie möchten die „muselmani­
schen Völker ihren eigenen Weg 
zum Sozialismus" gehen sehen, der 
sich vom Weg Zentralru3lands 
unterscheide.

Die feindliche Propaganda ver­
sucht mit allen Mitteln die natio­
nalistischen Stimmungen zu galva­
nisieren. im Bewußtsein unserer 
Menschen die Ideologie der a~o!i- 
tischen Einstellung, des ego'sti- 
schen Konsumierens, der Habgier 
cinzubürgern. in vielem auf die 
junge Generation .bauend.

Selbstverständlich zerschellen all 
diese Anstrengungen an der mono­
lithen Einigkeit des Sowjetvolkes. 
Es wäre aber unrecht, ähnliche Um­
triebe zu unterschätzen, vor allem, 
da bei uns verschiedener 'Art an­
tisoziale Elemente, Träger der 
Überreste der Vergangenheit, noch 
nicht ausgestorben sind. Unsere 
Partei gab und wird sich weiter­
hin beliebigen Versuchen, die of­
fensichtlichen Talsachen der sowje­
tischen Wirklichkeit zu entstellen 
und zu verleumden, eine entschie­
denste Abfuhr erteilen, woher die­
se Anschläge auch stammen mö­
gen.

Heute, an der Schwelle des fünf­
zigjährigen Jubi'äums der Union 
der Sowjetrepubliken, erinnert die 
Partei von neuem daran, daß cs 
Pflicht eines jeden Kommunalen 
ist, in den Massen das Bewußtsein 
der Angehörigkeit zur einigen so­
zialistischen Heimat, zur großen 
internationalen Armee der Aufhauer 
der neuen Gesellschaft nach Kräf­
ten, zu ’ftst'gen.

Wie Wladhnir Iljitsch lehrte, sin I 
wir Internationalisten. Die Sowjet­
menschen sind Internationalisiert 
In Beziehung zu allen Staaten des 
sozialistischen Lagers, allen Ar­
beitern und Werktätigen der Weit, 
alten kommunistischen. Arbeiter-, 
revolutionären und demokratischen 
Parteien, allen Unterdrückten der 
Welt. Wir sind Internationalisten 
im gegenseitigen Verhalten inner­
halb des Landes, zwischen den 
nationalen Republiken, zwischen 
den Völkern. In den multinationa­
len Arbcitskollcktivcn. Deshalb er­
lauben wir niemand und niemals 
auf keine Art und Weise und unter 
keinen Losungen, das Teuerste für 
uns — die Freundschaft der So­
wjetvölker — anzutasten!

Alles von uns Erreichte, alle 
kolossalen Erfolge im Innern des 
Landes und in der internationalen 
Arena — das Ist die Leninsche 
Nationalitätenpolitik in Aktion. Und 
heute, unseren Weg aus der Höhe 
des Zurückgelegten betrachtend, 
können wir mit Stolz sagen, daß 
unsere Partei das Sowjetvolk den 
richtigen Weg führt.

Am Beispiel Sowjetkasachstans 
und der Schwcstcrrcpubllkcn Mit­
telasiens. die wahre Vorposten des 
Sozialismus Im Osten geworden 
sind, unterstreicht D. A. Kunalew. 
Ist besonders anschaulich zu sehen, 
daß der von unserem Volk und un­
serer Partei gewählte Weg der so­
zialistischen Entwicklung in einem 
einheitlichen Staat der Arbeiter und 
Bauern — der Union der Sowjet­
republiken — der einzig richtige 
Weg war. daß nur auf den Wegen 
des Sozialismus die nationale Fra 
ge eine volle und konsequente Lö­
sung auf allen Gebieten des wirt­

schaftlichen. politischen und geisti­
gen Lebens findet

Sich auf den 50. Grünfungstag 
der UdSSR vorbereitend, demonst­
rieren alle Völker und Völker­
schaften unseres Landes stets von 
neuem die monolithe Einigkeit und 
Geschlossenheit um die Kommuni­
stische Partei, das Leninsche Zen­
tralkomitee und sein Politbüro. 
Die Sowjetmenschen arbeiten be- 
Ceistert an der Erfüllung des er- 

abenen Erbauungsprogramms, das 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
vorgemerkt war

Zweifellos wird Eure Konferenz 
dem komplizierten Komplex der 
akuten Probleme, die ihr Haupt- 
Ihema hervorhebt, die nötige Auf­
merksamkeit schenken. Diese Pro­
bleme sind ein Bestandteil des 
Kampfes für den Aufbau der kom­
munistischen Gesellschaft. Sic 
sind engstens mit der weiteren 
Verstärkung der internationalen 
Erziehung verbunden, mit der He­
bung der sozialen Aktivität, des
politischen Bewußtseins und der
geistigen Reife der Sowietmen 
sehen, mit der allseitigen Entwick­
lung der sozialistischen Demokra­
tie. mit der Stärkung des So­
wjetstaates. der Vervollkommnung 
des Systems der politischen Orga 
nisation der entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft. All diese Fra­
gen fordern ein streng wissen­
schaftliches Herangehen, eine tief­
schürfende phi'osophische Auff is- 
suhg. eine weitere theoretische Aus­
arbeitung.

Zum Schluß gab D. A. Kuna­
jew der Sicherheit Ausdruck, daß 
diese Konlerenz mit großem Nut­
zen. im Geiste der schöpferischer 
Einstellung zum behandelnden 
Thema verlaufen und zur Erarbei­
tung akuter Probleme beitrag,n 
wird, die mit der Erfüllung der 
Aufgaben des XXIV. Parteitags 
der KPdSU und in t der gesamten 
Praxi« des kommunistischen Aul­
baus verbunden sind.

Mit dem Referat „Soziale und 
ideologische Grundlagen der 
Freundschaft der Völker der 
UdSSR" trat der Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR. Akademiemitglied P. N. 
Fedosseiew auf.

Das Referat „Die Gründung der 
UdSSR . und die historischen 
Schicksale der Völker Mittelasiens 
und Kasachstans" hielt der Präsi­
dent der Akademie der Wi«sen- 
schaften der Kasachischen SSR. 
Mitglied der Akndemic der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR. 
Sch. J. Jessenow.

„Der große Beitrag W. I. Le­
nins zur Erarbeitung der mar­
xistischen Lehre über die nationa­
le Frage" — so lautet das Thema, 
zu dem das Akademiemitglied 
M. B. Mitin refericrle.

Mit dem Referat „Die sozialisti­
sche Kultur und der gesellschaft­
liche Gedanke des Sowjetvolkes 
als einer neuen historischen Ge­
meinschaft" trat der Rektor der 
Akademie der Gescllschaitswissen- 
schäften beim ZK der KPdSU, 
das korrespondierende Mitglied 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR M. T. lowtschuk 
auf.

Die Konferenz nahm auch die 
Mitteilungen des Präsidenten der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kirgisischen SSR. des korrespon­
dierenden Mitglieds der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
K. K. Karakejew. „Die Wissen­
schaft Sowjetkirgisiens", entgegen 
des Präsidenten der Akademie der 
Wissenschaften der Tadshikischen 
SSR. des Mitglieds der Akademie 
der Wissenschaften der Tadshiki­
schen SSR. M. S. Assimow. „Das 
Aufblühen der Wissenschaft So- 
wjettadshikistans". des Präsiden­
ten der .Akademie der Wissen­
schaften der Turkmenischen SSR. 
des Mitglieds der Akademie der 
Wissenschaften der Turkmenischen 
SSR. P. A. Asimow, „Die Wissen­
schaft Sowjetturkmenicns und die 
brüderliche Hilfe der Völker der 
UdSSR in ihrer Entwicklung."

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligen sich die Mitglieder des 
Büros des ZK der KP Kasachstans 
A. A. Askarow. B. A. Aschimow. 
A. M. Wartanjan, S. N. Imaschew. 
V. K. Mesjaz. S. B. Nijasbekow. 
die Mltglicdskandidaten des Büros 
des ZK der KP Kasachstans I. G. 
Slashnew, der Leiter des Sektors 
der Abteilung Wissenschaft und 
Lehranstalten des ZK der KPdSU,

Im Zentralkomitee 
der KP 
Kasachstans 
und im 
Ministerrat 
der Kasachischen 
SSR

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der Ka­
sachischen SSR haben die Ergebnis­
se de« Planerfüllung von den In­
dustriebetrieben und Bauorganisa- 
tienen der Republ « für 9 Monate 
und d e Aufgaben für die erfolg- 
rexhe Erfüllung des Volkswirl- 
schaftsplans des vierten Quartals 
des wahres 1972 erörtert.

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der M'nisterrat der 
Kasachischen SSR konstatierten, daß 
d’c Werktätigen der Republik. <ür 
ein würd'ges Begehen des SO. 
Gründungstzgs der UdSSR und die 
vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des Planjahrfünfts wetteifernd, den 
Staatsplan der Realisierung der 
Industrieerzeugnisse und der Pro­
duktion des größten Teils der wich­
tigsten Erzeugnisse für 9 Monate 
erfolgreich erfüllt haben. Die Pläne 
der Produktion von Strpm, Eisenerz, 
Kohle Koks, Erdölerzeugnissen. 
Zement und vieler Arten von Mas- 
senbedarfsgütem sind Überboten.

Gleichzeitig wurde in einer gan­
zen Reihe Industriezweige und Bau­
vorhaben wegen Nichterfüllung der 
Staatspläne der 9 Monate von einigen 
Betrieben und Bauorganisationen ei­
ne bedeutende Menge Gußeisen, 
Stahl, Eisenwalzgut. Erdöl, Mineral- 
düngem'Hel, Leder- und Filzschuh­
werk, Unfertrikotage. Zuckerwaren 
und andere Erzeugnisse zu wenig 
geliefert. In zu langsamem Tempo 
werden die Wohnhäuser. Kulturstät­
ten, Dienst'eistungsbetriebe und 
Produktionsobjekte gebaut.

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR haben d'e Mini­
sterien und Ämter der Republik 
verpflichtet. die Gründe der man- 
oelhalten Arbeit einzelner rückstän­
dige' Beiriebe und Oraanisationen 
in kürzester Frist ausfind'q zu ma­
chen. zusätzliche Maßnahmen zur 
Erweisung von Hilfe denselben be 
der Be'eitigunq der zugelasscnm 
Rückstände im Produkiion«aussto8 
und zur Sicherung der Inbetriebnah­
me der Industrieobjekte. Kultur­
stätten und Dienstleistungsanstaltcn 
ru erarbeiten und zu verwirklichen. 
Es müssen Maßnahmen zur Siehe- 
runq einer ununterbrochenen Ar­
beit der Industriebetriebe, der 
Br □Organisationen und Transportmit­
lol in der Herbst- Winterperiode 
1972—1973 ergriffen werden.

Die Gebiets . Stadt- und Rayon- 
Komitees der KP Kasachstans 
sind vo'pllichtel. das Leilunqsni- 
vecu der wirtschaftlichen Bautätig­
keit zu steigern, die Rolle und 
den Einfluß der Grundparfeior- 
ganisaticnen auf die Lösung der 
wichtigsten Produktion*- und tech­
nisch-ökonomischen Aufgaben zu 
verstärken. die politische Erzie­
hungsarbeit in den Arbeitskollekti­
ven zu verbessern, die wertvollen 
und schöpferischen Initiativen der 
Werktätigen bei der Suche zusätzli­
cher Reserven zur Steigerung der 
Effektivität der Produktion weitge­
hender zu entwickeln und zu 
unterstützen.

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerret der 
Kasachischen SSR ruft die Werktäti­
gen der Republik auf, alle Kräfte für 
die unbedingte Erfüllung der Aufge­
ben des 2. Planjahres und der zu 
Ehren des 50. Gründungsfags der 
UdSSR übernommenen Verpflichtun­
gen In jedem Kollektiv der Industrie, 
im Bauwesen, in der Landwirtschaft 
aufzuwenden.

veranstaltet werden. An Entwür­
fen für den Bau von Messepavillons 
an der Ostseeküste wird bereits ge­
arbeitet.

WARSCHAU. In der Hafenstadt 
Czczecin soll 1971 die erste 

Internationale Schllfahrtsmesse

HANOI. Die Luftverteidigung 
der Demokratischen Republik 

Vietnam hat über Hanoi und
den Provinzen Yenbai und
Namha drei USA-Flugzeuge vom 
Typ „Phantom" abgeschossen.

Mit den Jagdllugzeugen. die 
vergangenen Sonnabend über d»r 
Provinz Ninh Binh vcrnkhlet wur­
den. hat die Zahl der Ober Nord­
vietnam abgeschossenen USA-Flug­
zeuge 3 981 erreicht, berichtet VNA.

PRAG. In der Hauptstadt der 
Tschechoslowakei wurde der 

internationale Kongreß für Ge­
richtsmedizin eröffnet. Daran be­

teiligen sich etwa 80 Spezialisten 
aus Bulgarien, Ungarn, der DDR. 
Polen. Rumänien, der Sowjetunion, 
der CSSR, Jugoslawien. Italien, 
Spanien und der BRD. Aul dem 
Kongreß, der drei Tage dauern 
wird, sollen über 70 Referate ge­
halten werden.

P ARIS. Die Regierung Frank 
reich» hat beim USA-Botschaf­

ter in Pari» Protest gegen die Bom­
bardierung de» Gebäude» der fran­
zösischen Vertretung In Hanoi 
durch die USA-Luftwaffe eingelegt.

Das gab Außenminister Maurice 
Schumann in einer Ministerrats­
sitzung bekannt, die im Elysee-Pa- 
last unter dem Vorsitz de» Präsi­
denten Georges Pompldou statt - 
fand.

BEIRUT. Die israelische Sol­
dateska setzt ihre bewaffne­

ten Provokationsakte gegen Liba­
non fort. Zwei israelische Flug­
zeuge überflogen die Stadl
Saida und deren Umgebung. 
Eine andere Gruppe von- Flugzeu­
gen unternahm einen Aufklärung' 
flug über den palästinensisch -i 
Flüchtlingslager in Nabatiye.

Wie die Zeitung „al Llva" mel­

det. verletzten drei israelische Flug­
zeuge den Luftraum Libanons bei 
Arcoub.



In ihren Beruf Verlebte
Nln» Raab begann ihren Ar­

beitsweg nach Absolvierung der 
Mittelschule als Lehrling Im Groß- 
küchcnbelrieb des I. Karagandaer 
Trusts für Gaststättenbetriebe. Be­
sonders viel hat sic bei Anna 
Frösc gelernt, einer der besten Fein­
bäcker der Stadl.

Fünf Jahre waren verstrichen. 
Wieviel Kniffe der Konditorei muß­
te sic meisternl Um so größer ist 
die Freude, daß die Erzeugnisse 
ihrer Hände Von den Kunden hoch 
cingeschâtzt werden.

Nina möchte immer etwas Neues 
in die Produktion einbürgern. Man 
kann sie öfters mit der Direktrice 
des Großkflchenbetrlebs Nina Gun- 
ko. einer erfahrenen Fachkraft der 
Konditorei und Kochkunst, berat­
schlagen sehen. Dann entstehen 
neue originelle Torten in Form von 
Körbchen, Büchern; Kuchen in 
Form von Tieren und Vögeln für 
die Kinder.

Als vor einigen Jahren in der 
Großküche eine Komsomol-Jugend­
brigade gegründet wurde, wählte 
man Nina Raab einstimmig zum 
Brigadier. 1967 verlieh man der 
Brigade den Titel „Brigade der 
kommunistischen Arbeit . Das 
spricht für ihr Können. Nina Raab 
und ihre Kollegin Ljubow Onipko 
haben das Technikum für Kochkunst 
und Handelswcsen absolviert, die

Hunderttausend
Ein ungewöhnliches Bild kann man heute auf dem mit 

dem Orden des Roten Arbellibannen auigaze rhnetan 
Aluminiumwerk In Pawlodar beobachten. Viele Hütten­
werker kommen nach der Arbellsichlchf mit prächTfgon 
Blumensträußen nach Hause.

Das ist kein Wunder. Man hat im zentralen Durch­
gang einen Blumenstand eingerichtet, In dem man Blu­
men verkauft, die in der Betrlebsorangorie gezüciitpt 
werden. Es gibt wohl kaum einen Hüttenwerker, der 
g'elchgülllg an den schönen Rosen, Astern, Gladiolen 
und anderen Blumen vorbolgeW.

Vor vier Jahren machte der Leiter der Begrünungsab- 
o"ung im Werk, Abraham Krieger, den Vorschlag, ein 
,'reibheus zu bauen.

„West Ein Treibhausl Reden Sie keinen Unsinnl In 
unseren rauhen Klimaverhältnissen werden wohl kaum 
Blumen gedeihen", widersprachen ihm viele.

Blumen
Und doch wurde Kriegers Vorschlag angenommen. 

Die größten Sorgen darüber machte sich gewiß Abra­
ham Kr oger selbst Er knüplle Briefwechsel mit botani­
schen Gärten und Blumenfreunden an trieb Samen ver- 
sch'odenslor Blumonorfen auf Es fanden sich auch Ent­
husiasten, die ihm bei der Blumenzucht im Treibhaus 
ha'fen.

Dar sind die Mitarbo'terlnnen der Begrünungshalle 
Hilde Koidinger, Alla Hock, Lydia Makarenko, Valja 
Culowe und ihre Freundinnen. Vorsichtig und liebe­
voll umsergten sie jedes Keimehen des großen Blumen- 
rcchel. Viel Freude bereiten heule den Hüttenwerkern 
d e vielen Blumen der Betrlebsoranger'e. Unlängst 
pflückte man hier die 100 000. Blume.

B. ISCHUTIN
Pawlodar

Tüchtig 
mitgemacht

Schon vom 25. August ist eine 
.9 Mann starke Studentengruppe 
des Zetlnograder Eisenbahntechni­
kums im Sowchos „Wjatscheslawski" 
im Einsals. Dia Jungen und Mäd­
chen halfen beim Heu- und Stroh­
fahren, beim Heuschobern, beim 
Silieren, bef der Kartoffelernte mit.

Während der Getreideernte sind 
sie auf der Tenne fleißig mitbetei­
ligt. Obzwar die Arbeitsverhältnis­
se bei ungünstigem Wetter er­
schwert waren, haben die Studenten 
immer tüchtig mitgemacht und ga­
ben nie klein bei Besonderes Lob 
muß Ljuba Sharenkowa, Raja Sol- 
dorowa. Iwan Thielmann. Wladimir 
Jankow, Sascha Petrow ausgespro­
chen werden. Sie waren und sind 
ihren Kameraden ein Vorbild in 
der Arbeit.

V. JABLOKOW.
Lehrer des Technikums

Gebiet Zellnograd

HERZLICHEN DANK

anderen Mitglieder der Brigade 
wie Nina Antipina, Swetlana Boi- 
darewa. Anna Derzapf, Dina 
Tentschurina und andere arbeiten 
fleißig und stehen Im Fernstudium.

Für gute Arbeitscrfolge wurde 
der Brigade der Titel „50 Jahre 
Leninscher Komsomol" verliehen. 
Fotos der Brigademitglieder 
schmücken die Ehrentafel des Ka- 
ragandaer Großküchenbetriebs,

Die jungen Meisterinnen sind in

ihren Beruf verliebt, deshalb arbei­
ten sie auch mit Lust.

UNSER BILD: Eine Arbeitsgrup­
pe aus Nina Raabs Brigade (v. I.). 
Sitzend — Nina Raab, Lydia 
Skranshewskaja und Ljubow Onip­
ko. stehend — Anna Derzapf und 
Valentina Boldarewa.

Text und Foto: L. Grüngruß
Karaganda

Der 3jährige Sascha Maier wur­
de mit hohem l ieber und Hals- 
schmerzen In die Mütterberatungs­
stelle von Issyk gebracht. Die Ärz­
tin war sehr erschrocken: Dlphtherl- 
t|s?l Man brachte den Jungen Ins 
Rayonkr.inkcnhaus In die Kader­
abteilung. Auch hier geriet man so­
gleich In Panik, denn diese schwe. 
re Kinderkrankheit war schon

lange Jahre nicht mehr vorgekom- 
men. Es gab kein spezielles Zim­
mer für diese ansteckende Krank­
heit.

Trotzdem fand der Kinderarzt 
Wassili Dewjctko einen Ausweg. 
Er brachte den Kleinen |n seinem 
Arbeitszimmer unter und ging nicht 
eher von ihm. bis die Diagnose ge­
stellt wer: Angina und Nierenlei­
den. Nech swei Wochen verließ

Sascha das Krankenhaus, doch der 
Arzt hielt ihn unler beständiger 
Aufsicht.

Heute ist Sascha wieder gesund 
und wohlauf.

Seine Eltern Irma und Georg 
Maler sprechen dem ganzen Dienst- 
tersonal des Kinderkrankenhauses 
n Issyk und besonders dem Arzt 

Wassili Dewjetko ihren herzlichen 
Dank aus.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Reichlich belohnt
-Die reiche Ernte irt nun eingebrachl. Schaut man 

zurück, so staunt man über die Riesenarbeit, die voll 
bracht wurde. Vom Frühjahr an hatten die Landwirte 
des Abai-Sowchos, Rayon Irtyschsk, «Ile Hände voll 
tu tun: 22 370 Hektar mußten bestellt, die Saaten ge­

pflegt und im Herbst das Getreide verlustlos einge­
bracht werden.

Nun ist alles vorüber. 1 516 000 Pud Ge­
treide anstatt der planmäßigen 1 016 000 Pud 
wurden an den Staat verkauft. Das Bemühen der Me­
chanisatoren ist reichlich belohnt: 2 1 20 1 29 Rubel 
Reingewinn wurden gebucht.

J. STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Drei Brüder
Auf dem Feldstandort der I. Bri­

gade weht die Fahne des Arbeits­
ruhms. Auf einem Schild am Flag­
genmast steht geschrieben, daß die 
Fahne tu Ehren des Mechanisators 
Friedrich Rode gehißt wurde.

Die drei Brüder Friedrich. Jo­
hann und Joseph Rode erfreuen 
sich eines guten Rufs unter den 
Dorfeinwohnern. Alle drei Kombi­
neführer waren führend im Wett­
bewerb bei der Erntebergung.

Im Winter arbeiten Friedrich und 
Johann in der Werkstatt als Repa-

Rode
raturschlosser. L'm die Qualität der 
Reparatur braucht man nie viele 
Worte zu verlieren — sie machen 
ihre Arbeit stets ausgezeichnet, auf 
sie kann man sich verlassen.

Nur der jüngste Bruder der drei 
angeborenen Ackerbauern — Joseph 
— arbeitet das runde Jahr auf 
dem Feld: Im Winter und im Früh­
ling mit dem Traktor beim Schnee­
anhäufen und bei der Frühjahrsaus­
saat. im Herbst bei der Ernteber­
gung auf der Kombine.

Als man vor Jahren im heimi­
schen Frunse-Kolchos die Viehfar­
men mechanisieren wollte, sah man 
sich vergebens nach Montagear­
beitern um. Auch die eigenen Me­
chanisatoren schraken vor der 
komplizierten Arbeit zurück Nur 
Johann Rode und Gustav Albrecht 
sagten zu und führten die Arbeit 
einwandfrei aus.

„Die Brüder Rode sind geschick­
te. tüchtige und bescheidene Kol­
chosbauern". sagen ihre Kollegen 
achtungsvoll über sie.

W. HERZOG
Gebiet Koktschetaw

Beste 
im Rayon

Ella Schwarzkopf grübelte nach Absolvierung der 
Mittelschule nicht lange darüber nach, wohin es wei­
ter gehen sollte. Sie wurde Melkerin auf der Farm.

Der Anfang war schwer. Doch Ella war von Kind 
auf an die Arbeiten im Dorf gewöhnt, und ließ den 
Mut nicht sinken. Sie lernte hartnäckig bei erfahrenen 
Melkerinnen, ihren Beruf meisterte sie schnell. Daher 
das Resultat: Der Milchertrag von einer Melkkuh war 
bald nicht geringer als bei den erfahrensten Melkerin­
nen. Vom ersten Erfolg angespornt, verhielt sich Ella 
jetzt noch gewissenhafter zu ihrem Beruf. Sic sah 
ein. daß ein strenges Regime beim Füttern und eine 
geregelte Ration zu hohen Milcherträgen führt. Ella 
versäumte es nie. nach dem Maschinenmelken jede 
Kuh noch manuell nachzumelken.

Es verging kaum ein Jahr, und Ella wurde von 
allen als Bestmelkerin anerkannt Sie war die Beste 
nicht nur in ihrem Sowchos „Samarski" sondern 
im ganzen Rayon.

Nicht jede erfahrene Melkerin ist Imstande, das zu 
leisten, was Ella in einem Jahr auf ihre Schultern 
nahm. Die 2 000-Kllo-Milch-Grenze hat Ella erfolg­
reich überschritten und ist bestrebt, noch größere 
Milcherträge zu erzielen.

N. JUNGUS
Gebiet Zellnograd
UNSER BILD: Ella SCHWARZKOPF

Kartoffeln 
fürs ganze 
Jahr

Tscheljabinsk ist fast eine Millio­
nenstadt, und die StRdtväter müssen 
nebst ihren Hauptsorgen der Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Ge­
müse und Kartoffeln große Auf­
merksamkeit »chenken Das tun sie 
auch mit viel Geschick und Fleiß. 
In den Nachkriegsjahren kam es 
noch niemals vor. daß es hier an 
Kartoffeln und Gemüse gemangelt',( 
hätte, wie übrigens auch an ande­
ren Nahrungsmitteln. Doch in die­
sem Jahr ist die Versorgung der 
Bevölkerung mit Kartoffeln beson­
ders gut organisiert.

Es waren 30 393 Tonnen Kartof­
feln statt der 29 700 Tonnen 
laut Plan eingelagcrt. Aber 
die Zustellung von Kartoffeln 
dauert an. denn es ist 
heuer eine reiche Ernte. Hinzu 
kommt noch, daß sich sehr viele 
Arbeiter und Angestellte gleichfalls 
für den eigenen Bedarf versorgt 
haben, weil das Ihnen keinerlei 
Schwierigkeiten macht: in den Ge- 
müsegesenäften liegen ganze Ber­
ge von Kartoffeln, wasenrein und 
sehr billig zu haben.

Jetzt werden Kohl, Tisch- und 
Mohrrüben u. a. Knollenfrüchte 
eingeemtet und an die Lagerräume 
gebracht. Bei der Einbringung der 
reichen Kartoffel- und Gemüse­
ernte sind täglich Tausende Städter 
beteiligt, an den Ruhetagen aber 
sogar Zehnlatiscnde. Die Werktä­
tigen des Rayons Traktorosawod- 
skoi brachten im stadtnahen Sow­
chos „Jetkulskl" 900 Hektar Kar­
toffeln ein.

A. KLOPFER 
Tscheljabinsk

Jakob Isaak. Rent­
ner aus dem Sow­
chos „4U let Kasach­
stan»", Gebiet Zelino- 
grad. Ist unter seinen 
Kollegen und bei der 
Sowchosdirektion ein 
geachteter Mensch. 
Das ist selbstver­
ständlich. denn er ist 
einer der erfahren­
sten Mechanisatoren 
ihres Kollektivs. Das 
bezeugen der Orden 
des „Roten Arbeits­
banners und mehrere 
Medaillen, mit denen 
Jakob Isaak ausge­
zeichnet wurde.

In der heißesten 
Zelt, wenn es In der 
Werkstatt an Schlos­
sern tehlt, steht er 
dort auch heute noch 
seinen Mann.

Foto: Th. Hause

In jedes Haus
Die meisten Sowjetdeutschen in 

Pokornoje abonnieren die „Freund­
schaft" seit ihrer Herausgabe, und 
für viele Ist sie unentbehrlich ge­
worden. Sogar bei Großmütterchen 
Katharina Schreiner, die schon 81 
Jahre alt ist. vergeht kein einziger 
Tag ohne die „Freundschaft".

Die vielen Erzählungen fesseln 
unser Interesse. Die „Kinder- 
Freundschaft". die Jugendseite und 
andere sind von großem Wert für 
Erziehung und Erweiterung des 
Gesichtskreises.

Gegenwärtig geht die Werbear­
beit in unserem Dorf erfolgreich 
weiter. Ich habe mir die Aufga­
be gestellt: „Keine sowjetdeutjehe 
Familie darf ohne .Freundschaft' 
bleiben "

Elisabeth RUF

Gebiet Karaganda

Verurteilte Gleichgültigkeit
Das geschah vor einigen Tagen 

Der Bus fuhr pünktlich 8 Uhr an 
der Haltestelle unserer Siedlung 
Krymsk! vor. Alle Dorfeinwohner, 
die ins Rayonzentrum wollten, nah­
men Platz. Unter Ihnen auch die 
Krankenschwester Valentina Ku­
tschajewa und die Arztgehilfin Rim- 
ma Bykowa, die im örtlichen Kran­
kenhaus arbeiten.

Kurz vor der Abfahrt kam die 
Krankenpflegerin Lydia Qulndt 
ganz außer Atem angelaufen.

„Mädchen, seid doch so gut und 
liefert diese Blutprobe im Labora­

torium der Rayonpoliklinik ab“, 
bat sie Walja und Rimma.

Jene machten ein saures Ge­
sicht: ..Dazu werden wir dort keine 
Zeit haben."

„Der Arzt kann aber ohne die Er­
gebnisse der Analyse bei der Kran- 
ken Zitzer nicht die Diagnose fest­
stellen...“

Ungerührt wandten die medizini­
schen Mitarbeiter Ihr den Rücken 
zu.

Da hielten es aber die anderen 
Fahrgäste nicht aus.

„Unverschämt so was! Ein 
Mensch braucht Hilfe und sie ha­
ben kein Mitgefühl! Der Bus wird 
auch so oder anders erst spät 
abends zurückfahren". .

Valentina errötete und griff 
nach dem Reagenzgläschen Rimma 
blieb aber auch Jetzt ungerührt, sie 
blickte gleichgültig zum Fenster 
hinaus.

Noch lange unterhielten sich die 
Fahrgäste aufgeregt miteinander 
darüber, ob diese Mediziner, ihren 
Beruf richtig gewählt hätten.

Emilie PAUER

Gablet Kustanai

Briefpartner oesucht
Ich suche Brleipariner. Mein In­

teresse gilt vor allem jungen Men­
schen. die Spradicn und Lieder 
gern haben. Ich bin 35 Jahre alt 
Da ich dieses Jahr Fernstudent Im 
Pjatigorsker Pädagogischen Staats- 
•nstitut wurde, möchte Ich mich mit 
meinen Briefpartnern über meine 
zukünftige Arbeit als Deutschleh­
rer beraten und unterhalten.

Alexej ANDRJUSTSCHENKO
357600 r. EcceiiTymt.
y,1. 9 Hlinapn, 81

AiijtptoiqeKKO A-ieircelt.

Spürbare Arbeit Werbeaktivisten teilen mit

Irina Titter—führend
Die Milchfarm des Sowchos „Kimpersaiski" ist im Lo 

nin-Rayon als Farm hoher Milcherträge bekannt. Im 
Wettbewerb verpflichteten sich die Melkerinnen, im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfts von jeder Melkkuh 
2 800 Kilo Milch zu melken, jo die Meisterinnen der 
Viehzucht 1. Klasse Irina Titter, Klara Platonowa gaben

in ihren persönlichen Verpflichtungen das Wort, von 
jeder Kuh 3 000 Kilo Milch zu melken.

Das sind keine leeren Worte. Noch den Ergebnissen 
des Wettbewerbs ist Irino Titter mit 2 533 Kilo Milch jo 
Kuh voran. Das Ist die höchste Kennziffer im Rayon. 
Ihre Freundin Klara Platonowa molk 2 498 Kilo Milch 
je Kuh.

H. KELLERMANN
Gebiet Akjublnsk

Im Rayonzentrum Astrachanka 
hat man nach der Veröffentlichung 
des Beschlusses „über Maßnahmen 
zur verstärkten Bekämpfung der 
Trunksucht und des Alkoholismus" 
spürbare Arbeit geleistet. Auf den 
Straßen sieht man keine Betrunke­
nen mehr, dafür sorgten die wach­
samen Mitarbeiter der .Miliz und 
ihre Helfer — die freiwilligen Ord­
nungshüter.

Auch die Rayonkonsumgenossen, 
schäft hat Maßnahmen getroffen 
und die Arbeit der vielen Verkaufs­
stellen umgestaltet. Spirituosen wer­
den nur In einer dafür bestimmten

Verkaufsstelle feilgeboten und das 
nur zu festgesetzter Zeit Die letzte 
Analyse des Warenverkaufs an die 
Bevölkerung erwies, daß sich in 
den letzten Monaten der Verkauf 
von Wodka bedeutend reduziert 
hat. was sich aber nicht auf den 
Warenumsatzplan des Rayonkon­
sums ausgewirkt hat. So wurden 
im August Waren für 1 891 700 Ru­
bel verkauft und der Plan zu 102 
Prozent erfüllt.

E. HEINRICH

Gebiet Zellnograd

Ich habe die Wcrbelisten von der Redaktion erhalten und will auch 
gern das mir erwiesene Vertrauen rechtfertigen. Ich besuchte nicht nur 
meine Freunde und Bekannten unserer Stadt Krasnoturjlnsk. sondern 
fuhr auch ins naheliegende Dorf. Dort haben auch mehrere Familien die 
deutschsprachigen Zeitungen bestellt-

Ich werbe weiter.
J. SANGER

Ich habe in unsere- Stadt Ekibastus schon 22 Jahresbesteljungen ent­
gegengenommen und den Abonnenten der „Freundschaft" lür 197.3 die 
Quittungen omgehandigt Ich n>flc in den bis Abschluß der Werbekanr 
pagne gebliebenen 1.5 Monaten noch vieles zu leisten.

Maria TRIPPEL

Für die nächste Ernte

Körnerknacken—kein Genuß
Im Herbst werden die Sonnen­

blumenkörner eingeheimst, gerei­
nigt und dann wird aus Ihnen das 
schmackhafte Sonnenblumenöl ge­
wonnen. Ein großer Teil wird aber 
von der Bevölkerung zu Hause 
auf dem Gasherd in der Pfanne 
geröstet.

Das Knacken von Sonnenblumen- 
körnem lat schon ein sehr alter 
Brauch bei unseren Völkern und 
wie das Rauchen eine große Lei­
denschaft. Die Menschen — klein 
und groß—sind oft auf der Straße. 
Im Bus, an der Haltestelle emsig 
mit dem Knacken beschäftigt. Es 
fragt sich: Welche Nutzten hat der 
Mensch eigentlich davon? Viele 
sagen, daß die gut gerösteten 
Körner mit dem aromatischen Ol- 
geruch gut schmecken.

Ich bin kein Arzt aber Ich Mn 
der Meinung, daß das Körnerknak-

ken für den Menschen schädlich 
ist. *Es gibt z. B. eine Sorte Son- 
nenblumenkörner, welche schwarze 
Schalen haben und nach dem Rö­
sten leicht , abfärben. Wenn der 
Mensch dieselben knackt, so sind 
seine Lippen. Finger, ich glaube 
sogar der Magen innerlich schwarz 
wie Ruß. Dobel Ist sicher mehr 
Schaden als Nutzen. Dos viele 
Knocken Ist auch für die Zähne 
schSdllcli.

Viele Arbeiter kommen zur Ar­
beitsstelle mit angefüllten Rock­
taschen. Es wird geplaudert und 
geknackt, daß dtp Schalen, irj der 
Luft hcrumfllegen. während man 
in dieser Zelt ein großes Stück 
Arbeit leisten könnte. Auch den 
Aufräumefrauen wird doppelt Ar­
beit gemacht.

Ich rate jedem Körnerknacker 
anstatt der Sonnenblumenkörner

Die letzten Zentner goldgelben 
Getreides haben die Mechanisato­
ren des Engels-Sowchos. Rayon 
Borodulicha, am I. Oktober elnge- 
bracht. Damit war die Ernteber­

gung abgeschlossen. Das heißt aber 
nicht, daß die Felder nun leer und 
verlassen dastchen, und das Sur­
ren der Traktoren verstummt isL 
Jetzt bereiten die Mechanisatoren

den Acker für die zukünftige Ernte 
vor: Sic ziehen die Herbstfurche 
und haben sich wiederum tüchtig 
ins Zeug gelegt. Anstatt der plan 
mäßigen 7 500 wurden schon 8214 
Hektar Land gepflügt

Tonangebend in der Arbeit sind 
die Mechanisatoren Adam Weln-

oerg, Johann Moumann. Jakob Dul- 
san und Johann Rollheißer.

5000 Tomen Stalldung wurden 
suf die Felder gefahren, hochwerti­
ges Samengut geschüttet.

V DULSAN
Gebiet Semlpalatlnsk
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Bei uns geht nichts verloren
Am Vorabend eines Feiertages 

eilte eine junge Frau, um einen 
Einkauf zu machen. Sie war schon 
fast an Ort und Stelle angelangt, 
als sie merkte, da# sie Ihren Geld 
beulel verloren hatte. Was war jetzt 
zu machen! Aufgeregt ging sie nach 
Hause zurück.

Als sie am nächsten Tag zur 
Arbeit kam und Ihrer Freundin Ih­
ren Kummer ausschütlete. erwiderte 
diese: „Du mußt dich an die Miliz

„Des haben Sie nicht mir zu ver­
danken, sondern dem Arbeiter uns« 
res Werkes Valentin Kolbin".

Bald darauf erschien In der Stadt- 
Zeitung ein Dankschreiben dar Frau 
an Valentin Kolbin.

Leider kommt es auch noch anders 
vor.

Die Eheleute Böshans fanden mal 
eine große Summe Geld. Sie stell­
ten fest, daß es dar Familie Gral

lieber einen schönen Apfel oder 
Weintrauben zu kosten. Ich glaube, 
damit sind die meisten miteinver­
standen.

H. GERBERSHAGEN

Taldy-Kurgan

wenden".
„Ist das ihr Geldbeutel!" fragte 

die Diensthabende des Fundbüros, 
als die Frau dort anfragte.

„Ja“. konnte diese nur antworten 
denn die Freude nahm Ihr den Atem. 
Sie dankte der liebenswürdigen 
Frau lür Ihre Hille, doch dl« sagte:

gehört und trugen es ihnen direkt 
Ins Haus. Aber die Grafs fanden kein 
Denkwort lür sie. Doch sind es Ein-
■ellälte.

J. SANOER

Gebiet Swerdlowsk

WIR GRATULIEREN
Dieser Tage beging Eugen KUHN, der Oberkellermeister des Sow- 

chos-Betrlebs „Kaplanbek" Gebiet Tschlmkent. seinen 60. Geburtstag.
Eugen Kuhn hat sich bet den Mitarbeitern Autorität erworben. Er 

nimmt aktiv am öffentlichen Leben des Dörtes teil, wurde von seinen 
Mitmenschen wiederholt zum Deputierten des Dorfsowjets gewählt. Für 
vorbildliche Arbeit wurde Fugen Kuhn von der Regierung mit den Me­
daillen „FOr heldenmütige Arbeit" „Für Neulanderschließung" und mtt 
dein Orden „Ehrenzeichen" bedacht.

Wir gratulieren Eugen Kuhn zum Geburtstag und wünschen Ihm be­
ste Gesundheit. Glück und weitere Arbeitserfolge

I. KALIN, stellvertretender Parteisekretär des Sowchos; J. RA- 
SCHIDCHODSHAJEW. Vorsitzender des Gewtrkschaltskomitees;
I PANTEJEW. Parteisekretär der Welnbereltungsabtellung

Heute begeht Emilie BECK, wohnhaft In Tschu. Geblal Dshambul. Ih­
ren 50. Geburtstag. Schon 15 Jahre arbeitet sie In der Nowotroizker 
Auesow-Mltlelschule als Deutschlehrerin.

Wir gratulieren Ihr herzlichst zum Geburtstag, wünschen beste Ge­
sundheit. frohe Stimmung und wettere Arbeitserfolge.

Im Namen aller Verwandten und Freunde Oskar BECK

• 13. Oktober 1972



hauenseitB

Während der diesjährigen Ernlczclt kamen Im 
Kolchos „XX. ParteitagRayon Schemonalcha, Ge­
biet Ostkasachstan, auch die Hausfrauen den 
Landwirten tu Hilfe. Emilie Schneidmiller. Erna Hen­

kel, Frieda Koch und Emma Henkel (von link») 
arbeiteten In der 2. Brigade an der Samenlagerung, 
wo sie Ihr Tagessoll stets bedeutend Oberboten.

Foto: Q. Relnwalder

Mutterherz
Maria Kraft wuchs als Waisen­

kind an der Wolga auf. Später, als 
sie das Vcterlnärtcchnikum absol­
viert hatte, fuhr sie in das Dorf 
Neu-Schilling, wo ihr Bruder, der 
einzige Verwandte, den sie hatte, 
wohnte. Maria war zu jener Zeit 
schlecht gekleidet und schämte sich 
daher, in einem anderen Dorf zu 
erscheinen, und blieb hier. Sie lieb­
te sehr die Kinder und bekam bald 
darauf eine Lehrerstello in der ört­
lichen Sicbenklassenschulc. Die an­
gehende Lehrerin widmete sich Ih­
rem Beruf mit voller Hingabe.

Der ausgebrochcne Krieg ver­
schlug sie zusammen mit den Ein­
wohnern des Dorfes nach dem Al­
tai.

Hier widmete sich Maria Kraft 
den Kindern mit noch gröflercr Hin­
gabe. Auch nach der schweren 
Arbeit auf dem Feld fand sic 
Zeit, etwas für sie zu tun. Und die 
Zahl der Kinder, die ihrer Hilfe 
bedurften, wurde Immer größer, 
well immer mehr Männer! die Vä­
ter und Verwandten der Kinder, an 
die Front gingen oder in Schäch­
ten und Werken arbeiten mußten.

Schon nach dem Kriege, als Ma­
ria. mit dem Arbeiter Jakob Mai 
verheiratet, in Nishni Tagil lebte, 
erreichte das junge Ehepaar die 
Nachricht, daß die Frau von Ja­

kobs Bruder, der bereits nicht mehr 
am Leben war. ebenfalls gestorben 
war. 4 Waisenkinder waren in ei­
nem Dorfe bei Omsk hintcrblieben. 
Sofort schickten die Eheleute Geld­
überweisungen und Pakete an die 
Kinder ab. Doch bald kamen sie 
zur Überzeugung, daß das nicht 
der richtige Weg war, um die Kin 
der auf die Beine zu bringen. Und 
sic nahmen alle 4 Kinder zu sich.

Das Werk teilte ihnen Baumatc- 
rial zu, und sic crweitcrlen ihre 
Wohnung. Die Kinder wollten er 
nährt und gekleidet sein. Mari» 
besuchte damals abends einen Lehr 
gang für Schneider. Die Kinder 
hatten sehr unregelmäßig gelernt 
und vieles mußte daher nachgeholt 
werden. So unterbrach Maria für 
mehrere Jahre Ihre Arbeit im Be 
trieb und widmete sich ganz -und 
gar der Familie, den Kindern.

Später nahm sie die Arbeit im 
Betrieb wieder auf. doch schon als 
Näherin. Auch in diesem Beruf hat­
te sie Erfolg. Als erfahrene Meiste­
rin hat sic jetzt eine Gruppe jun 
ger Mädchen um sich. Für gute 
Arbeit und Erfolge wurde Maria 
Kraft mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet, Ihre 
Pflegekinder sind jetzt alle er- 
wachsen, haben sogar schon eige­
ne Familien gegründet, leben in 
wohleingerichtcten Wohnungen, wie 
auch Jakob und Maria Mai selbst.

A. SESSLER 
Nishni Tagil

Eine der besten
Im Gebiet Pawlodar wurden die 

irgebnissc des sozialistischen Wett- 
ewerbs der Kombineführer wäh- 
end der diesjährigen Ernte zu 
ihren des 50. Gründungstages der 
JdSSR ausgewertet. Unter den 15 
liegern, die mit dem Preis der 
ichwesterrepubliken gewürdigt wur- 
en. ist auch eine Frau. Raschida 
ihassijewa. die Kombinefahrerin 
us dein Sowchos ..Lenin sholy", 
laycit Jcrmak. leistete in 9 Mona- 
en I 109 Hektar mittleren Pflügens 
eim Jahresplan von I 100 Hektar, 
egte die Halmfrüchte auf 490 
lektar in Schwaden und drosch 
053 Zentner Getreide.

(Fr.)

Olgas Freude
Olga Riel ist eino Mutter von 10 

Kindern. Das ist eine arbeitsame 
und einträchtige Familie. Die Öf­
testen Natalie und Ewald arbeiten 
schon, fünf Kinder besuchen die 
Schule und drei sind noch klein.

Olga selbst ist Aufräumerin In 
der Abendschule Nr. 3. Auf der Ar­
beit wird sie geschätzt. Fast zu je­
dem Feiertag wird ihr eine Dan- 
kcsbczcugung für ihre gute Arbeit 
ausgesprochen.

Vor kurzem gab cs für Olga Riel 
eine große Freude. Man händigte 
ihr den Orden „Muttcrheldin" ein.

Klara RÜGE
Uralsk

Die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Irma Axt (Bild) be­
teiligt sich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben der Kustanaler Fab­
rik „Bolschewltschka". Als stell­
vertretender Komsomolsekretär 
hat sie alle Hände voll zu tun. 
denn In der Fabrik arbeiten haupt­
sächlich Jugendliche.

Ihr Produktionssoll überbiete* 
Irma täglich und arbeitet dabei 
ohne Ausschuß. Die Aulgaben des 
Fünfjahrplans In vier Jahren zu er­
füllen — das Ist die Devise der 
Jungen Näherin.

Foto: W. Woronin
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Friedrich BOLGER

Frieda hielt Wort
HERTA kränkelte schon seit 

Jahren. Aber in den letzten 
Monaten verschlechterte sich ihr 
Zustand zusehends. Jakob gab sich 
alle Mühe, damit sie wieder gesund 
wurde. Er wollte seine Frau nicht 
verlieren, seine drei Kinder sollten 
nicht ohne Mutter bleiben. Er fuhr 
mit Herta zu verschiedenen Ärzten. 
Man verschrieb ihr bald die eine, 
bald eine andere Arznei. Doch ge­
sund wurde Herta nicht. Manch­
mal schien es zwar, als ob ihre 
Krankheit zurücktrete. Herta fühlte 
sich dann einige Zeit besser. Aber 
bald war's wieder die alte Leier. 
Ihre Leiden wurden noch 
schlimmer, und die Frau siechte 
langsam dahin.

An jenem unheilvollen Sonnlag, 
als die Einwohner des Brigadedörf­
chens ins Grüne fuhren und Hein­
rich, Friedas Mann, auf unerklär­
liche Welse ertrunken war. brach­
te Jakob seine kranke Frau nach 
Barnaul. Sie war die letzten drei 
Monate im Krankenhaus des Ray­
onzentrums behandelt worden. Die 
Ärzte dieser Heilanstalt taten alles, 
was in ihren Kräften stand, um sie 
wieder auf die Beine zu bringen, 
mußten sich aber schließlich einge­
stehen, daß sie machtlos sind. 
Der Zustand ihrer Patientin ver­
schlechterte sich Immer mehr, und 
sie gaben Ihr eine Einweisung ins 
Regionskrankenhaus. In Barnaul 
verbrachte Herta noch vier Wochen. 
Dann verschied sic.

„Ohne Wirtin Ist da» Haus ver­
waist", sagt ein Sprichwort Man 
kann sich denken, wie1» Jakob mit

seinen drei minderjährigen Kin­
dern weiterhin erging. Er mußte 
nun vieles lernen, wovon er frü­
her keine Ahnung hatte. Mit dem 
Kochen ging's noch, das hatte er 
bald weg, aber er mußte jetzt auch 
Strümpfe stopfen, Kleider flicken 
und die Wäsche besorgen. Doch Ja­
kob trug sein Los mit größter Ge­
duld. Er lieble seine Kinder und 
tat alles, damit sie nicht vernach­
lässigt würden. Aber auch der beste 
Vater kann seinem Kind die Mut­
ter nicht ersetzen. Die Kleinen wa­
ren trotzdem oft traurig und zu­
rückgezogen.

Wenn der Vater morgens früh 
auf Arbeit ging, blieben sie im 
Hause allein. Sie waren sich dann 
selbst überlassen. Wie sie den Tag 
ohne ihn verbringen, wußte Jakob 
nicht. Ihm schmerzte das Herz, 
wenn er daran dachte, wie unglück­
lich seine Kinder sind. Wie sehr 
Ihn der Verlust seiner Ehegattin 
auch bedrückte, er wußte, noch 
mehr leiden seine Kinder ohne Ihre 
Mutter.

Es ist traurig, wenn ein Kind 
den Vater verliert. Noch schwerer 
ist es. wenn ein Kind ohne Mutte* 
bleibt. Wie oft aber lauert Gefahr 
auf unseren Wegen durchs Leben, 
wie oft reißt der Tod allzufrüh den 
Vater oder die Mutter von Ihren 
Kindern.

Als Jakob eine» Tages, ermüdet 
von der Arbeit heimgekehrt, den 
Kindern das Abendessen bereitete, 
fragte Erika, seine Kleinste, die 
kaum vier Jahre alt war: „Papa, 
warum hawc mir kei Mama?" Er

ENDLICH war dm siabanjährig« VHja an 
Valor» Fahrrad herangakomman, und 

schon führte er es, trott Oma» warnenden Zu­
rufen. auf die Dorfitraflo hinaus. Doch kaum 
halle er die Pedale—da» rechte durch den 
Rahmen—befreien und einige Umdrehungen 
Semacht. al» er hinten da» Tuten eine» Auto» 

örta. Wohl oder Übel mußte er vom glatten 
Wog in die Schollen abbiegen. Der Krallwagen 
machte zur Vor»orge noch einen kleinen Bogen 
und fuhr dann ruhig weiter. Der zukünftige 
Rennfahrer konnte Jedoch vorläufig mit den 
Holprlgke'ten nicht fertig werden und kippte 
»chließlich um. Dabei gab as vorsländllcher- 
weile ein paar Schrammen.

Die Großmutter war bald zur Stolle, wL 
ekello den Knlrp» ou» dem Rad herau«, be- 
fühlt« ihn und gab ihm dann trotz da» an 
Ellbogen und Knie hervorquellonden Blute» 
einen Klap» aut den Po. Fünf Minuten später 
»aß der Unglückivogel mit verbundenem Arm 
und Bein auf der Gartanbonk und »chaute 
bedauernd zu, wie Oma da» Fahrrad In den 
Stall schob. Dio Haupliache, de» Nachbar» 
Llnchen hat vorm Hof geilenden und »eine 
ganze Schmach goiehen. Die wird ei jetzt 
allen Gören erzählen und dann...

Dio Ereignisse nahmen jedoch einen an­
deren Gang. Al» die Großmutter den bluten­
den Vilja aufhob. »türmte llnchen Hal» über 
Kopf davon (»Io konnte Blut nicht sehen) 
ihrer Mama entgegen, die au« dem Leden 
kommend, bei Tante Dora »tehengoblloben 
war. Tante Dora gehörte zu den Menschen, 
deren Leidenschalt es Ist, alle Neuigkeiten 
und Klaflehoreian zu sammeln und nach ent­
sprechender Bearbeitung weiterzugaben

„Mama, der Vilja ist eben vom Rod gefal­
len und har sich den Arm aufgerissen."

„Wo!"
„Da. aut der Straße."
„Wie ging denn das zu!"
„Ich konnte es nicht sehen, ein Auto fuhr 

gerade vorbei."

„Wes für ein Auto!" mischte »ich de schon 
Tante Dora ein.

„Ach, lo ein großesl'*
„Dos war vermutlich der Lastkraftwagen der 

vorhin an uns vorbeifuhr und so schnell in 
der Nebenstraße verschwand”, meinte Lin- 
chenl Mutter.

„Paß auf. der hat dos Kind umgefahren und 
Ist jetzt eusgerissen", mutmaßte Tente Doro 
aufgeregt. „Hot Vilja geweint oder gejam­
mert T"

„Ich weiß nicht. Er wor ganz blutig, und 
da bin ich davongoloufon."

Ein Unfall
„Komm, wollen mal nochsehenl Ist vielleicht 

gar nicht so schlimm." Die Mutier und Linchen 
gingen ihrem Haus zu.

Tante Dora eilte in entgegengesetzter Rich­
tung. Ober zwei Holstellen rief sie einer Frau 
Im Vorgärtchen zu:

„Lydia, komm mal schnell herl"
Aus dem Nachbarhaus zeigte sich ein al­

tes Mütterchen. Im Nu waren noch von 
Irgendwo einige Frauen autgetaucM.

„Was ist losl Du siehst ja ganz verstört 
aus. Doral"

„Habt ihr gesehen, wie der große SIL 
die Straße entlang gejagt Ist! Er soll ein Kind 
überfahren haben."

„Nicht möglich! O, Gott! Schrecklich!"
„Richtig! Ich hab'» gesehen. Alles war in 

Staub gehüllt, daß man ja nichts erkennen

soll. Ich dachte mir gleich: der hat sicher 
was angerichtet. Und da ist es schon!

„Ja, wenn der Ober das Kind gefahren ist. 
da wird es kaum noch leben", meinte eine 
Freu zaghaft.

„Kann man sich doch denken! Gewiß Ist 
es schon tot."

„Wem gehört denn das Kindt"
„Den Waldmanns. Sie ist Melkerin, er ar­

beitet in der Reparaturwerkstatt", informiert« 
die alloswlssonde Tante Dora.

Aus der hinteren Reihe löste sich eine 
Frau und lief zu der nahen Kantine. Dort 
speisten einige Kraftwagentahrer.

„Leute, wer holt schnell eine Melkorinn von 
der Rinderform! Ihr Kind ist eben von einem 
Auto totgefahrwn worden"...

Die Schofföre sahen sich erschrocken an. 
Dann stand ein älterer Mann auf.

„Wie heißt die Frau!"
...Dor Wagen stand kaum, da sprang Frau 

Waldmann schon aus dem Fahrerhäuschen.
„Wo Ist er!"
„Werl Was hast du denn!" Dio Oma war 

äußerst erstaunt.
„Mama, ich wollte doch nur ein wenig..."
VHja kam verlegen näher. Er spürte Ge­

wissensbisse. Die Mutter starrte ihn aufgeregt 
an. Plötzlich riß sie ihn an sich und begann 
ihn unter Tränen ungestüm zu küssen.

Die Großmutter berichtete kurz über das 
Geschehene. Inzwischen war auch der Vater 
hinzugekommen. Am Hof hatten sich Menschen 
angesammelt.

Die Zärtlichkeit der Mutter schlug ebenso 
schnell in Zorn um. „Du Nichtsnutz! Niemals 
folgst du... Uns solch einen Schreck einzuja-
gen..."

Schon hob sie die Hand. Aber der Vater
fing die Hand auf.

„Halt! Besinne dich! 
wirklich Schuldigen!"

Triffst du auch den

Willibald FEIST

Agitationsbrigade auf dem Feld
Im Sowchos „Dalny" 

funktioniert vom ersten 
Erntetag an eine Aglta- 
tlonsbrlRade von Jugend­
lichen. die von der Klublei­
tern. Komsomolzin Na- 
deshda Selesnjowa gelei­
tet wird. Schura Akpan- 
bajewa, Nadja Ruj und an­
dere Schuler der örtlichen 
Schule haben ein Interes­

santes Laienkunstkonzert 
vorbereitet und es den 
Kollektiven der Traktoren- 
und Feldbaubrigaden des 
Sowchos dargeboten. Die 
Mitglieder der Agitations­
brigade sind bestrebt, nicht 
nur zur guten Erholung 
der Mechanisatoren beizu­
tragen. sondern auch sel­
ber. wenn es nötig ist. bei

der Arbeit einzuspringen 
Auf den Brlgadelennen 
helfen sie beim Abladen 
und bei der Aufbereitung 
des Getreides. Bis zu 
Ernteschluß will die Agt- 
tatlonsbrlgade Jede Briga­
de mehrmals besuchen.

A. BILL
Gebiet Turgal

PRAKTISCHE WINKE

SAHNESTANOEN
4 Eßlöffel süße Sehne, 30 g Zucker, Salz, 

25 g Hefe, 200 g Mehl, 2 Eßlöffel Milch, 15 g 
Staubzucker.

Zur erwärmten Sahne Zucker und Salz ge­
ben, Die in 2 Eßlöffel lauwarmem Wasser auf­
gelöste Hefe und das Mehl nach und nach 
unferarbeiten. Den Teig zugadeckf en warmer 
Stelle gehen lassen. Auf bemehltem Brett so 
lange schlagen, bl» der Teig Blasen zeigt Dünn

ausrollen, in etwa 1 cm breite und 10 cm 
lange Streilen schneiden. auf gefettetem 
Blech nochmels kurze Zeit gehen lassen und 
bei Mittelhitze backen. Milch und Staubzu­
cker verrühren und damit das fertige Ge­
bäck glasieren. Noch einmal kurz In den hei 
Ben Ofen schieben, damit es recht viel Glanz 
bekommt.

KÄSERING
■ 's I Milch, SO g Margarine, 100 g Mahl, 

3 Eier, 200 g geriebener Käse, 1 Prise Back­
pulver, 100 g gekochter Schinken, Setz.

Milch und Margarine aufkoehen, das Mehl 
zugeben und so lange auf kleiner Flamme 
rühren, bis sich die Masse vom Topiboden 
löst. Etwas abkühlen lassen, mH Eigelb, Käse, 
Backpulver, Schinkenwürtelchen und Salz

verarbeiten und den steifen Eischnee unter­
geben Dreivierteihoch in eine gefettete, aus- 
gestäubte Ringform füllen, im Wasserbad 60 
Minuten leise kochen lassen (Vorsicht, daß 
kein Wasser auf den Ring kommt!) Stürzen, 
mit gedünstetem Gemüse füllen und mit 
SchinkenstreHchen garnieren

QUARKKEULCHEN
650 g gekochte Kertolfeln vom Vortag, 

200 g Mehl, 500 g Quark, Salz, 50 g Zucker, 
abgeriebene Zitronenschale, 2 bis 3 Eier, 
Korinthen, BraHett, Zimtzucker.

Geriebene Kartoffeln und Mehl locker ver­
mengen und mit den übrigen Zutaten zu ei­
nem Teig verkneten. Käulchen formen und in 
heißem Fett auf beiden Seiten goldbraun braten.

MH Zimtzucker bestreuen und mit Kompott 
auftragen. — Anstelle von Zucker und Korin­
then kann der Quarkmasse ausgebrafencr 
Speck oder kleingeschnittene Wurst zugesetzl 
werden. Die BeschaffenheH des Teiges hängt 
vom Wassergehalt des Querkes und der Kar­
toffeln ab, gegebenenfalls ist die Mehlzugabe 
etwas zu ändern.

In blaue
Seen schaue
ich...

Text: I. SCHAFERAN

Musik L. AFANASSJEW

(aus dem Film „Schatten verschwinden zur 
Mittagszeit”)

In blaue Seen schaue ich.
Kamillen blühn am Rand...
Aul dich, mein Rußland, baue ich,
mein einzig Heimatland.
Ein liebres, trag mich tausendmal.
ist nirgends mir bekannt.
Hier hat man mich getauft einmal.
auf russisch mich benannt.

In blaue Seen schaue ich.
Kamillen blühn am Rand...
Auf dich, mein Rußland, baue ich.
mein einzig Heimatland.
Ich wünsche mir auf Lebenszeit
Dein Los sei auch mein Los.
Mit dir zu teilen Freud und Leid —
wie ist das Glück so groß!

Du alterst nicht, dein Farbenglanz
wird schöner jedes Jahr.
Aul deine Marjas und Iwans
bist stolz du immerdar.
Es kehren manche Falken heim, 
und manche kamen um...
Doch dir, mein Rußland, ganz allein
gehört ihr hehrer Ruhm.

Du alterst nicht, dein Farbenglanz
wird schöner jedes Jahr.
Auf deine Marjas und Iwans
bist stolz du Immerdar.
Ich wünsche mir. auf Lebenszeit:
Dein Los sei auch mein Los.
Mit dir zu teilen Freud und Leid —
wie ist das Glück so großl

Deutsch von Natalie SINNER

seufzte tief auf und schwieg. Was 
konnte er dorn Kind sagen?

Einige Wochen später sah ihm 
die Kleine, als er am Abend ihre 
Kleidchen bügelte, lange schwei­
gend zu und sagte plötzlich; „Pa­
pa, brengt uns doch eine Mama" 
Jakob stellte das Plätteisen beisei­
te und nahm das Kind auf den 
Schoß, „Gedulde dich, mein Kind. 
Ich werd euch eine Mama brln- 
Sen", sagte er und drückte die 

leine fest an sich.
Von diesem Tag ging er am 

Abend des öltern aus. Jedesmal, 
wenn er In den Abendstunden sein 
Haus verließ, rasierte er sich sorg­
fältig und zog seinen besten An­
zug an. Aber das währte nicht Ian- 
Sz. Er stellte sein abendliches Zu

asl-Gehen auch bald wieder ein. 
Ob sich die Kinder immer mehr 
sehnten nach einer Mama oder ob 
sic Ihr kindliches Gemüt nun etwas 
ahnen ließ, weiß man nichL aber 
als er sie eines Abends zu Bett 
brachte, sagten sie: „Papa, geht 
doch und brengt eine Mamal"

Jakob stand eine Weile wie vom 
Blitz getroffen da. Dann sagte er: 
„Gut. Kinder, schlaft ruhig, ich geh 
und brengt euch eine Mama..."

„Dann werd Ich net schlafe", 
rief die kleine Erika und richtete 
sich erfreut in ihrem Beltchen auf. 
„Ich werd warten, bi» die Mama 
kommt."

NACH dem Tod ihres Mannes 
trug Frieda lange Zelt tiefes 

Leid. Auch die Kinder trauerten. 
Sie hatten keinen Papa mehr. Zu 
ihrem Leid um den Vater gesell­

ten sieh bald auch materielle 
Schwierigkeiten. Die Kinder blieben 
ohne Milch. Frieda konnte das Fut­
ter für den Winter nicht besorgen 
und mußte ihre Kuh abschaffcn. 
Aber sie trotzte dem Schicksal, 
krempelte die Ärmel hoch und war 
früh und spät auf den Beinen. Sic 
umsorgte ihre Kinder mit doppel­
tem Eiler und scheute weder Zeit 
noch Mühe, damit sie immer satt 
und hübsch gekleidet waren. In ih­
rer Urlaubszeit und wenn sie sonst 
nicht beschäftigt war in der Schu­
le, wo sie Putzfrau war, arbeitete 
sie im Gemüsegarten des Kolehos, 
um zusätzlich etwas zu verdienen.

Mit ihren fflnlunddreißig Jahren 
war Frieda noch ein blühendes 
Weib. Aber sic war keinen. Anfech­
tungen ausgesetzt, wie das bei al­
leinstehenden Frauen häufig vor­
kommt. Sie hatte sich durch Ihren 
Fleiß, ihre ehrenhafte und sittsame 
Lebensweise unter den Dorfbewoh­
nern allgemeine» Ansehen erwor­
ben, und kein Mann getraute sich, 
ihr mit unlauterer Absicht näherzu­
treten.

Aber Gelegenheit zu heiraten hat­
te Frieda. Einige Male schon warb 
ein Witwer um ihre Hand. Doch
sle wies seinen Antrag aufs ent- 
schiedcnate zurück. Sie werde nie 
wieder eine Ehe eingehen. sagte 
sie ihm. und er zog sich bedrückten 
Herzens zurück. Seit er sie zum 
letzten Mal besuchte, waren Mona­
te vergangen. Frieda hatte den 
Freier schon längst vergessen, als 
er eines Abends unerwartet wieder 
ins Haus trat. Er grüßte kleinlaut 
und blieb zögernd im Türrahmen 
stehn.

„Setz dich, Jakob", sagte sie und 
rückte Ihm einen Stuhl näher.

Er nahm Platz. „Ich bin noch ein­
mal gekommen, Frieda", sagte er 
dann und senkte den Kopf.

Frieda sah auf »eine vor Kum­
mer gebückte Gestalt. Er tat ihr 
scheinbar leid. „Daß du mich be­
suchst, Jakob, Ist schön von dir".

sagte sie. „aber warum kommst du 
so spät?"

„Fürchtest böse Zungen?" mein­
te er.

Sie warf den Kopf hoch. „Nein", 
sagte sie, „mir kann niemand et­
was nachsagen . Aber den Leuten 
kann man die Mäuler auch nicht 
zustopfen. Und überhaupt... du 
kennst meinen Entschluß."

..Ich weiß, Frieda. Aber mich 
schicken meine Kinder. Ich soll ih­
nen eine Mama bringen... Du 
kannst deinen Heinrich nicht ver­
gessen, Frieda, das ist löblich von 
dir. Aber deine Kinder werden ohne 
Vater aufwachsen, und das ist 
schlecht. Ich würde mich bemühen, 
ihnen den Vater zu ersetzen. Du 
würdest glücklich sein. Eine Mut­
ter muß für das Glück ihrer Kinder 
leben..."

„Auch esn Vater", versetzte Frie­
da. „Du mußt dir eine Mutter su­
chen für deine Kinder. Ich könnte 
ihnen ihre Mama nie ersetzen. Dei­
ne Herta..."

..Von Herta wollen wir nicht 
sprechen, Frieda“, unterbrach sic 
Jakob. „Sic war mir eine ehrliche 
Frau und ihren Kindern eine lie­
bevolle Mutter. Aber sic Ist nicht

Schritt verleiten. sagte er, sie 
könne morgen der Stimme ihres 
Herzens folgen, aber sie solle we­
nigstens mitkommen, um seine 
Kleinen ein wenig aulzumuntem. 
Frieda ging schließlich mit.

Schweigend gingen sic durch die 
StraBe hin. Es war schon finstre 
Nacht. Ein leichter Märzfrost 
prickelte In den Wangen.

„Mama!" schrie die kleine Erika 
hell auf, als Frieda in Jakobs Haus 
trat. Das Mädchen sprang vom 
Bett, schmiegte sich an Frieda und 
(ragte glückstrahlend. „Ihr geht 
doch nicht mehr fori, Mama?" 
Auch die zwei älteren Bübchen wa­
ren aus ihren Betten gestiegen. Sie 
traten schüchtern näher und sahen 
mit erwartungsvollen Blicken zu 
Frieda auf. Ihr Vater ließ sich am 
Tisch nieder und schluchzte.

Einen Augenblick stand Frieda 
wie versteinert da. Dann raffte sie 
das Kind auf und drückte es fest 
an die Brust. Heiße Tränen rollten 
über ihre Wangen. Das Mädchen 
umschlang mit seinen kleinen 
Händchen Ihren Hals, putzte ihr die 
Tränen aus dem Gesicht und wie­

mehr da. und die Kinder sagen: 
,1’apa, bring uns eine Mama'. Sie 
wissen, daß ich ihnen eine andre 
Mama bringen werde .. Komm we­
nigstens mal zu uns. Frieda, tröste 
meine verwaisten Kinder “

„Gut. Jakob, ich werde sie öfters 
besuchen", versprach Frieda. „Aber 
du weißt, Ich hab wenig Zelt."

„Komm doch jetzt gleich mit, 
Frieda", bat er. „Jetzt bist du 
doch nicht beschäftigt. Meine Kin­
der schlafen noch nichL Sic war-

„Wo denkst du hin!" entgegnete 
Frieda. „Das geht doch nicht. Und 
wozu deine Kinder betrügen? Deine 
Frau werde Ich nicht, das weißt
uu.

Jakob ließ aber nicht ab von Ihr. 
Er wolle sic zu keinem falschen

dcrhotle immer wieder: „Ihr bleibt 
doch jetzt immer bei uns, Mama?“ 

„Ja. mein Herzchen", sagte Frie­
da mit zitternder Stimme und küß­
te das Kind ohne Ende. „Ich wer­
de immer bei euch bleiben."

MIR BLEIBT nur noch zu sa­
gen. daß Frieda Wort hielt 

und auch selbst glücklich Ist. Zu­
sammen mit Jakob erzieht sic nun 
fünf Kinder, und niemand im Dorf 
könnte sagen, daß drei davon nicht 
ihre eigenen Kinder sind. Auch Ja­
kob kennt keinen Unterschied und 
Ist den Stiefkindern nicht minder 
lieb als seinen eigenen. Die Ehe­
leute verstehen einander, und es ist 
zwischen ihnen noch nie zu Zer­
würfnissen gekommen.

„Meine Marschroute gellt 

durch den Stadtpark"

Foto: Th. Aue
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„03“ antwortet 
auf Anruf

Wenn das alarmierende Heulen 
der Si rene das Getöse der Mos. 
kauer Straßen durchdringt und das 
grüne Licht der Verkehrsampeln 
dem Wagen mit den roten Kreu­
zen Weg bahnt, wird er stets von 
Hunderten besorgten Blicken be 
gleitet:• Jemandem ist schlecht. Der 
Wagen braucht die Verkehrsregeln 
njeht cinzuhalten. denn den Ärzten 
Ist jede Sekunde teuer.

Besuchen wir die operativ« Ab­
teilung, der Moskauer Station der 
Ersten Hilfe, von wo eben erst ein 
Wagen abgefahren ist. In der Stadt 
hat jemand die Nummer „03" ge­
wählt. Auf 16 Pulten leuchtet unter 
der gleichen Nummer eine von 35 
Lämpchen auf. Da noch eine, und 
jetzt gleich mehrere. Nach einem 
kurzen Augenblick verlöschen die 
Lämpchen. Das bedeutet, daß einer 
der freien Evakuateurc, wie man 
die Mitarbeiter an den Pulten 
nennt, das Gespräch übernommen 
hat Auf einer besonderen Karte 
werden die hauptsächlichen Anga­
ben eingetragen, die dem Chefdi- 
Speicher übermittelt werden. Nur 
vier Minuten dürfen seit der Ein­
tragung bis zur Übermittlung des 
Anrufs vergehen. In dieser Zeit 
muß in der Kartothek die Straße 
-herausgcfunden werden, in der 
das Unglück passierte, muß Verbin­
dung zur Unterzcntrale aufgenom- 
nien werden, die am nächsten liegt, 
'und muß eine Brigade abgeschickt 
werden.

In Moskau gibt es 23 Unterzen- 
traten in verschiedenen Bezirken 
der StadL Jeder Dispatcher der 
operativen Abteilung kann den An­
ruf per Telefon an die Unterzen- 
tralc weiterleiten oder per Funk an 
jede freie Brigade, die sich gerade 
auf den Straßen der Stadt befin­
det Nach 10—15 Minuten trifft der 
Wagen beim Kranken ein.

Mehr als 3 000 Ärzte und Feld­
scher der „Ersten Hilfe" betreuen 
die Einwohnerschaft Moskaus und 
leisten bis zu 2 000 Einsätze am 
Tag. Eine Brigade besteht aus ei­
nem Arzt und zwei Feldschern. Sie 
müssen die verschiedenartigste Hil­
fe erweisen. Die gleiche Brigade 
hat mit Vergiftungen, Herzerkran­
kungen und schweren Verletzungen 
zu tun. Um rasch die richtige Dia­
gnose zu stellen und die Mittel der 
außerordentlichen Behandlung zu 
bestimmen, sind besondere medizi­
nische Erfahrungen notwendig. Der 
Arzt sammelt sie während der Qua­
lifizierung vor dem Beginn der Ar­
beit der „Ersten Hilfe“. Aber 
auch nach der speziellen Ausbil- 
düng ist es schwer, gleichzeitig als 
Kardiologe, Traumatologe und Kin­

IÖGHERNARICT

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an folgende Adresse zu rich­
ten: 913150 BocTOHHO-KaaaxcTaiicKan oönacTb, c. Taepun 
PaftnoTpeöcoaxi. ToproBbiR OTAen.

M. Schaginjan. Die Familie Uljanow.
G. Keller. Das Fähnlein der sieben Aufrechten. Reclam

0,42 Rubel
0.05 Rubel

G. Keller. Romeo und Julia auf dem Dorfe. Reclam 0,05 Rubel
Wilhelgi Hauff. Märchen 0.99 Rubel
Hand in Hand. Gedichte und Erzählungen sowjet­
deutscher Autoren 0,77 Rubel
L. Frank. Der Mensch ist gut. Roman 0.19 Rubel
J. Warkentin. Lebe nicht für dich allein. Gedichte 0.41 Rubel
Der Zukunft entgegen 0,16 Rubel
N. Pfeffer. Otars Entdeckungsreise. Verlag „Kasachstan" 0,38 Rubel
O. Kunz. Legenden und Wahrheit. Verlag „Kasachstan" 0,14 Rubel
J. Kunz. Flug meiner Träume 0,20 Rubel
Lesebuch. Für die 5. und 6. Klasse 0,29 Rubel
Unsere Muttersprache. 4. Klasse 0.24 Rubel

derarzt aufzulreten. Deshalb wur­
den in den letzten Jahren speziali­
sierte Brigaden der „Ersten Hilfe" 
eingesetzt.

Gegenwärtig gibt cs in Moskau 
kardiologische Brigaden. Anti­
schock-Brigaden. dfe oct schweren 
Verletzungen helfen, nèurologi- 
sche. pädiatrische, toxikologische 
und Brigaden für intensive Thera­
pie. In Ihnen arbeiten erfahrene 
Arzte und Feldscher, die die 
Schwerkranken aufsuchen. Die Wa­
gen der spezialisierten Brigaden 
sind mit allem erforderlichen aus- 
gestattet. um lebensgefährliche 
Störungen des llcrzrhythmus zu be­
seitigen. den Kranken aus einem 
schweren Schock zu bringen unJ 
Blut zu transfundieren.

Wenn cs nötig ist. bringt die 
Brigade der ..Ersten Hilfe" den 
Kranken rasch ins Krankenhaus. 
Aber damit endet die Sorge um 
die Gesundheit des Kranken nicht 
Die Ärzte der „Ersten Hilfe" neh­
men zusammen mit den Fachärz­
ten der Klinik, die ebenfalls An­
rufen Folge leisten, an der Be­
handlung teil. Das hilft den Ärz­
ten. die Methoden der Behandlung 
des aus einem schweren Zustand 
gebrachten Kranken zu vervollkom­
mnen. und den Fachärzten der Kli- 
nife fast, augenblicklich die Diagno 
sc zu stellen und eine richiige’Ent- 
schcidung für die Rettung des 
Kranken zu treffen.

Die Moskauer Station der „Er­
sten Hilfe" ist die größte in der 
Sowjetunion (nach ihrem Muster 
ist die Arbeit aller anderen 2 500 
Stationen des Landes organisiert).

280 medizinische Brigaden leisten 
täglich der Bevölkerung und den 
Gästen der Hauptstadt die „Erste 
Hilfe". Außerdem sind täglich über 
100 Brigaden von Feldschern im 
Einsatz, die die Kranken in die 
Krankenhäuser überführen.

Gegenwärtig wird in Moskau das 
Gebäude einer neuen Station er­
richtet. Im operativen Saal sind 
zusätzliche Anschlüsse an die Num­
mer „03" vorgesehen. Hier wird ei­
ne elektronische Rechenmaschine 
installiert, die das Vorhandensein 
von freien Betten in den Kranken­
häusern der Stadt registriert. Eine 
Leuchttafel zeigt, wo sich jeweils 
die Wagen befinden, und erlaubt, 
die nächste freie Brigade zum 
Kranken zu schicken.

Diese Umgestaltungen sind na­
türlich mit hohen Kosten verbun­
den. Aber für die Gesundheit der 
Bevölkerung spart die Sowjetrc- 
gicrung nicht an Mitteln.

E. ANDSELEWITSCH
(APN)

Wieder

Bomben-
explosionen

LONDON. (TASS) In Bellas! 
crdröbntéji wieder ßombcnexplo 
»Ionen uni knallten Schüsse. Im 
katholischen Bezirk Falls-Rond 
kamen am Dienstag abend; als 
durch eine mächtige Explosion 5 
Hâus.r zerstört wurden, drei junge 
Iren (alle unter 20 Jahren) ums 
Leben. In verschiedenen Bezirken 
der nordirischen Hauptstadt bra­
chen immer wieder Schicßgefechte 
aus.

Die Liste der Todesopfer wird 
mit jedem Tag immer länger. Seit 
Sommer 1969 fanden bereits 600 
Personen den Tod. Andererseits ist 
die zahlenmäßige Stärke der bri­
tischen Truppen fn Nordirland be­
reits auf 21000 Mann gebracht. 
Doch weder die verschärften Re­
pressalien noch ■ die politischen 
Manöver aus der jüngsten Zeit 
vermochten, die Spannung in Ul­
ster zu mindern — die eigentliche 
Ursachen der Krise — die poli­
tische undfökonomischc Uptcrdrük- 
kung der katholischen Minderheit 
— bleibt weiter bestehen".

Der Premiermini­
ster Indiens. Indira 
Gandhi, und Ihr Ge­
leit besichtigen die 
einheimische Land- 
'echnlk — einen 
Traktor mit Anhän­
gegerät für die Ern- 
tebcrguilg.

Foto: TA«S

REGION KRASNOJARSK. Im sibirischen Dorf Schuschenskoje, wo 
W. I. Lenin von 1897 bis 1900 In Verbannung war, wurde eine Memorial 
Zone geschallen. Die Besucher machen sich mit dem alten Aussehen des 
Dorfes, dem Leben der Bauern in der Verbannungsperiode W. I. Lenins 
vertrau'

UNSER BILD: So sah Ende des XIX. Jahrhunderts die Hauptstraße 
des Dorfes Schuschenskoje aus.

Foto: TASS

Trabantenstädte 
in Estland

TALLINN. (TASS). Ein mit dem 
Bau begonnenes neues Wohngebiet 
in Tartu wird 50 000 Einwohner 
unterbringen, was die Hälfte der 
heutigen Bevölkerung dieser 
zweitgrößten Stadt Estlands aus­
macht. Die am Flußufcr entstehende 
Trabantenstadt wird 600 Hektar 
einnehmen. Das Bauprojekt wurde 
beim Republikwettbewerb mit dem 
ersten Preis geehrt. Seine Autoren 
sind die Architekten Mai Meelak 
und Mart Port. Sic fügten die Neu­
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Verbesserung 
ärztlicher 
Betreuung

DACCA. (TASS). Die Regle- 
rung von Bangladesh schenkt 
der Verbesserung der ärztlichen 
Betreuung der Bevölkerung viel 
Aufmerksamkeit. Die Pläne der 
Regierung auf dem Gebiete des 
Gesundheitsschutzes sehen Ln er­
ster Linie vor. In Jedem Ver­
waltungsbezirk ein neues Kran­
kenhaus zu bauen, erklärt* der 
Minister für Information und 
R-undfunk von Bangladesh. 
Chowdhury, bei der Einwei­
hung eines neuen Krankenhau. 
ses. Der Minister erklärte, seit 
der Erlangung der Unabhängig­
keit seien In Bangladesh eine 
Reihe von Heilanstalten einge­
richtet worden, die gleichzeitig 
6 000 Kranken behandeln kön­
nen. Vorher habe es Insgesamt 
nur 9 000 Krankenbetten gege­
ben.

o

6

bauten geschickt in die Landschaft 
ein.

Das Wohngebiet wird in seiner 
Mitte einen großen Kunstsce mit 
einer Insel haben, auf der ein Kul 
turzcnlriim errichtet werden soll.’ 
Bei dem Kulturzentrum handelt es 
sich um ein Universalgcbäude mit 
Konzert-, Theater- und Kinosaal,| 
Bücherei. Cafes und Restaurants. 
Unterschiedlich hohe Gebäude wer­
den. vom Zentrum ausgehend, tc- 
rassenförmig angeordnet. Parallel 
zum Neubaugebiet wird eine mehr 
als zwei Kilometer lange Ruder- 
Rcgatta-Streckc angelegt.

Die erste Trabantenstadt von Tal 
linn. Mustamäe, beherbergt bereits 
70 000 Einwohner.

Die amerikanischen Neger treten immer entschlossener gegen Krieg. 
Arbeitslosigkeit, Armut und soziale Ungerechtigkeit auf.

UNSER BILD: Ehemalige Soldaten der amerikanischen Armee, die 
in Vietnam gekämpft haben, fordern die Einstellung der Aggression der 
USA in Indochina.

Die weißen Masken auf ihren Gesichtern symbolisieren den Protest 
der Neger gegen Rassendiskriminierung (Washington).
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Foto: TASS

Protestmarsch 
von Indianern

NEW YORK. (TASS). Angehöri­
ge verschiedener Indianerstämme 
traten einen Protestmarsch gegen 
die Ignorierung ihrer elementaren 
Rechte und Anliegen durch die 
USA-Behörden an. Der Marsch 
wurde auf Initiative von 20 Orga­
nisationen unternommen, die sich 
für die Urbevölkerung Amerikas 
einsetzen. Sein Weg führt über die 
großen Städte des Landes und en­
det in Washington, wo die Vertre­
ter der Indianer ein übriges Mal 
ihre Rechte zur Sprache bringen 
und auf ihre Notlage verweisen 
werden.

Selbst nach offiziellen Angaben 
befinden sich die Indianer unter 
den nationaden Minderheiten der 
USA in der schwersten Lage. 
Zweidrittel von ihnen leben in Rc- 

' servaten, und nahezu die Hälfte hot 
keine Arbeit. 75 Prozent der India­
ner leiden Not.

Buntes 
AlZerlei

PESSIMISTISCHES 
SPIELZEUG

In der Spielwarenabteilung eines 
Londoner Kaufhauses fragte ein 
Kunde: „Ist dieses Spielzeug für 
einen kleinen Jungen nicht zu kom- 
pliziertl ' Darauf der Verkäufen 
„Aber, mein Sir, das ist ein Spiel­
zeug zu Schulzwecken. Es soll dem 
Kind unsere Verstellung von der 
heutigen Welt vermitteln. Wie das 
Kind es auch anstellen mag, um 
es zusammenzubringen, gelingt es 
ihm beim besten Willen nicht.“

GLÜCKLICH. DOCH 
NICHT GANZ

Wer hat als erster das Sonderab- 
zeichon mit dem eigenen Fotokon- 
terfei erhalten, das zum Besuch pller 
WeHkâmpfo während der 20. Olym­
pia-Sommerspiele in München be- 
rechfigtf Der Name des Inhabers ist 
Nocki. Aber Nocki ist weder Sport­
ler noch Offizieller oder Dol­
metscher. Er ist der Hund der Mün­
chener Journalistin Klara Kemper. 
Ganz glücklich soll er aber doch 
nicht sein. Es heißt er beneide einen 
entfernten Verwandten, den Lang­
haardackel Waldi, auf den die Wahl 
als Maskottchen der Olympischer. 
Spiele gefallen ist.

BERECHTIGTE FRAGE
Bei einem Empfang im Vatikan für 

die Delegierten des in Rom tagen­
den Kongresses des Weltverbandes 
der Werbeagenturen richtet Papst 
Paul VI. an seine Gäste die Worte: 
„Spekuliert nicht auf die niederen 
Instinkte der Verbraucher, schlach­
tet nicht die Leichtgläubigkeit des 
Menschen aus, setzt keine Lügen in 
die Weltl” Darauf der Stoßseufzer 
eines der Reklamebosse: ,Ja, wo­
von sollen wir denn leben?“

EIN „SUBVERSIVES 
SPIEL"

Das weltweite Interesse für den 
Schachwettkampf Spasski — Fischer 
war so groß, daß selbst der saudiara­
bische Kulturminister, einer Meldung 
des englischen Daily Telegraph zu­
folge, seine Einstellung zum Schach­
spiel überprüfte. In seinem 
Land galt das Schach bisher als sub­
versiv, da die Spieler „den König 
über das ganze Brett hetzen”.

EIN KLEINER TROST
Die „Lärmeausstellung" in London 

hat viele Besucher traurig gestimmt. 
Die Londoner, die in der Nähe des 
Londoner Flughafens leben und de­
nen der Lärm der Düsenflugzeuge 
ohnehin zusetzt, mußten mit Schrek- 
ken erfahren, daß sich die Zahl der 
Flüge bis 1985 fast verdoppeln und 
580 000 im Jahr erreichen wird. Ein 
wenig Trost spendete ihnen nur die 
Firma Amplivox Hearing Gonserve- 
tion. Sie stellt verschiedene vervoll­
kommnete Ohrentupfer aus, mit de­
nen man selbst bei stärkstem Dröh­
nen seinen Gesprächspartner noch 
hören kann.

(NZ)

Wir empfehlen:

„Unterwegs nach Deutschland“
Diplomaten

national denkender und handeln­
der Deutscher einreiht. Die wie­
dergefundene Heimat ist die Deut­
sche Demokratische Republik.

Dem Verfasser gelingt es. sei­
nen Werdegang glaubhaft zu schil­
dern. Außerdem wird der Leser 
voji.vielen interessanten und amü­
santen Episoden aus dem diplo­
matischen Leben durch die intime 
Kenntnis zahlreicher Persönlichkei­
ten der Weimarer Republik sowie 
des Hitlcrregimes, von den man­
nigfachen Erlebnissen in fremden 
Ländern gefesselt.

Das Buch in Leinen und mit 
Schutzumschlag ist 376 Seiten 
stark. Preis 89 Kopeken.

Man kann cs ohne Anzahlung 
In der Buchhandlung „Woßchod“ 
Zelinograd, uliza Mira 30, beste!-

Erinnerungen eines ehemaligen
Der Autor, Wolfgang Gans Edler. 

Herr zu Plutitz, der einer alten mär­
kischen Adelsfamilie entstammt, geht 
früh eigene Wege. Als Diplomat 
kommt er durch viele Länder. Er 
lernt bekannte und einflußreiche 
Persönlichkeiten kennen. Nach Be­
ginn des zweiten Weltkrieges-ver­
laßt er Deutschland und sucht in 
England Asyl. Die Kriegsjahre ver. 
bringt er auf Jamaika und in 
<Jcn USA. Gegen Ende des Krie­
ges wird er englischer Staatsbür­
ger. Doch er kann den Gedanken 
und die Sorgen um sein Vaterland 
nicht loswerden. Gelegentliche Be­
suche in Westdeutschland und in 
Berlin lassen die Überzeugung 
aufkommen, daß er seinem Vater­
land nur dann helfen kann, wenn 
er sich In die große Gemeinschalt 
_____ l________________________

Heute im
Traktorenwerk

PAWLODAR. Die Konstrukteure 
des Traktorenwerks haben zusam­
men mit den Wissenschaftlern eine 
ganze Reihe Vervollkommnungen 
eingebracht, die die Nulzungscigcn- 
schaften des Traktors „Kasachstan" 
bedeutend steigern. Jetzt sind das 
Getriebe, das Reduzierventil, der 
Druckluftmechanismus, die Raupen 
viel zuverlässiger. Das Fahrcrhäus- 
chcn ist geräumiger, darin gibt es 
Einrichtungen für das Motoranlas­
sen und Lärmverminderung, einen 
weichen Sitz mit Flüssigkclts- 
sloßdäinpfcr, Konditionen

Der Betrieb bereitet sich auf den 
Ausstoß von Pflugtraktoren vor, de­
ren Leistungsfähigkeit um 25—30 
Prozent höher sein wird als die der 
Maschinen, die gegenwärtig herge- 
stellt werden,

(KasTAG)

Das muß jeder wissen

Nüchtern am Lenkrad
..Maria, hast Du schon gehört, 

daß man meinem Mann die Fahr­
erlaubnis entzogen hat?" diese 
Frage stieß Frau Marias Schwester 
Anna Korn, anstatt Begrüßung an 
der Tür aus. „Jetzt soll er Ri-para- 
turschlosscr sein. Als Fahrer hat­
te er so schönen Verdienst. "

„Von dem er einen guten Teil 
in der Bierhai le ließ", fiel ihr Frau 
Maria ini Wort.

„Und da mußte er auch noch 30 
Rubel blechen", schluchzte Anna 
Korn. „Das ist ungesetzlich! Zwei 
Strafen darf man für ein Verge­
hen nicht auferlegen.“

„Da hol Dir Rat bei Georg Mül­
ler. Wie heutzutage betrunkene 
Fahrer .belohnt' werden, kann ich 
Dir nicht erklären.“

Laut dem jüngsten Erlaß „Über

Maßnahmen zur verstärkten Be­
kämpfung der Trunksucht...", Arti­
kel 13. werden die Fahrer von Ver­
kehrsmitteln — Kraftwagen. Trak­
toren, und anderer sclbstfahrcnder 
Maschinen für die Steuerung von 
Verkehrsmitteln in trunkenem Zu­
stand mit einer Geldstrafe von 10 
bis 30 Rubel belegt. Gleichzeitig 
wird Ihnen die Fahrerlaubnis auf 
eine Frist bis zu zwei Jahren ent­
zogen", erklärte Georg Müller den 
bei ihm clngetrctcncn Frauen.

„Herrje, zwei Jahre soll er bei 
magerer Lohntüte aushalten", stön- 
te Frau Anna.

„Vielleicht gewöhnt er sich dann 
das Saufen ab", sagte ihre Schwe­
ster ungcrührl

„Geht er gewissenhaft seiner 
Arbeit nach und benimmt sich bei­

spielgebend. können die Organe, die 
den Beschluß über die Entziehung 
der Fahrerlaubnis gefaßt hatten, 
nach Ablauf der Hälfte der festge­
setzten Frist auf Ersuchung der 
kutobctricbsleitung die gebliebene 
Frist, für die ihr Mann gestraft 
wurde, erlassen."

„Wenn er aber sein Vergehen 
wiederholen sollte?“ fragte Frau 
Anna.

„Wenn Personen, denen wegen 
Steuerung von Kraftwagen, Trak­
toren und anderer selbstfahrcnder 
Alaschinen In trunkenem Zustand 
die Fahrerlaubnis entzogen wurde 
wieder dieselbe Verletzung bege­
hen, so werden sie mit Freiheits­
entzug bis zu einem Jahr oder 
Besscrungsarbclt auf dieselbe Frist 
bestraft, oder ihnen wird eine Geld­
strafe bis 100 Rubel mit Entziehung 
der Fahrerlaubnis für eine Frist bis 
zu 5 Jahren auferlegt."

„Wenn er sich nur nicht mal hin- 
reißen läßt und ohne Fahrerlaubnis 
fährt?" seufzte Frau Anna.

„Das sollte er sich nicht erlau- 
ben, denn wenn eine Person, die 

keine Fahrerlaubnis hat, in trunke­
nem Zustand Kraftwagen oder 
städtische elektrische Verkehrsmit­
tel. Traktoren oder andere selbstfah­
rende Maschinen steuert wird sie 
von der Abteilung des Inneren beim 
Vollzugskomitce der örtlichen So­
wjets der Werktätigendeputierten 
mit einer Geldstrafe bis fünfzig Ru­
bel belegt.

„Wir danken Ihnen. Auf Wieder­
sehen !“ verabschiedeten sich beide

„Dem Karlusch werde ich ein­
heizen. Der bindet’ einen Knoten 
in den Flaschenhals", sagte Frau 
Anna herzhaft

Ed. HEINZ
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Radakttonsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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